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Staind 


Mitteilungsblatt des Bundes — 


‘Die not der deutſchen volksgenoſſen im GSaargediet. 


‘Wan, betlelatm iſt unſer Volt gewatben. Darüber 
kann nicht hinwegtäuſchen das protzenhafte Auftreten der zahl⸗ 


reichen Ausländer und des Teiles der deutſchen „Volksbrüder“, 


für die Krieg und Nachkriegszeit eine Quelle des Reichtums und 


ſchlemmerhaften Wohllebens geworden. 

Trotz dieſer eigenen Armut hat die Mehrheit des 8 fe 
Volkes immer ein Herz gehabt für die Not der andern, beſonders 
für die bittere Not der deutſchen Brüder und Schweſtern in den 


bedrohten und vorübergehend aus den Armen der deutſchen 
Mutter geriſſenen Grenzgebieten. Zu den letzteren gehört in 
erden Linie 

das terndeutſche Saargebiet! 


Obwohl dem Völkerbund unterſtellt, widerhallen oat ſeine 


Straßen von den Schritten der ſich entgegen den Beſtimmungen 
des Vertrages von Verſailles noch immer widerrechtlich im Saar⸗ 


gebiet aufhaltenden franzöſiſchen Soldateska. Auch ſeine Kinder, 


unſere Hoffnung für eine beſſere Zukunft, find zuſammengepfercht 


in räumlich unzureichenden Schulklaſſen, während ſich franzöſiſche 


Truppen fünf oder ſechs Mann in einem großen Schulſaal breit⸗ 


machen. Von den vom Gelde deutſcher Steuerzahler erbauten 
öffentlichen Gebäuden, in denen ſich die landfremde franzöſiſche 


Bergwerksdirektion breit macht, flattert die franzöſiſche Trikolore, 


während es ſtreng verboten iſt, die deutſchen Fahnen im deutſchen 


Saargebiet zu hiſſen. Weder ſchwärz; weiß⸗rot noch ſchwarz⸗ 
rot⸗gold. 

Wohl ſchweigt im u der im lieben deutſchen Vater⸗ 
lande leider ſo heimiſch ſich fühlende bittere Hader der Parteien. 
Nicht ſtreiten wir dort um die Farbe des Banners, noch um die 


Form der Regierung. Nein, wir kämpfen für unſer deutſches 


Vaterland, für die Abkürzung der bitteren, herben Trennungs⸗ 
Wir, die wir wiſſen, was wir verlieren, wenn wir uneins, 


im Gegenſatz zu den Volksgenoſſen im Reich, die oft nicht ſchätzen, 
was ſie beſitzen, ihre heilige deutſche Heimat. 


Mit ſchmerzhafter Freude tragen wir „Saarländer“ das Joch 


der feindlichen ungeſetzlichen Beſatzung, ſehen mit ſtolzer Ver⸗ 


achtung franzöſiſche Wimpel über dem herrlichen Stück deutſcher 
Erde, dem lieblichen 8 wehen, denn die Jahre ſchreiten 
ſchnell. 
Was uns aber ſo bitter weh tut, nas iſt nicht mehr allein 
der moral iſche Druck und die zahlreichen Demütigungen, nein, es 
t di 
oi bittere materielle Not 
eines groken Teiles unſerer Brüder und Schweſtern im Saar- 


gebiet. | 
Not und Elend, verſchuldet von den Sachwaltern des Völter⸗ 


bundes, die ſich nur mehr als die Frankreichs 


bis bittere Not zu 
Hungers an die Türen klopft. 


Motto: Zu helfen, wo tut Hilfe wot, fet hierzuland ein alt Gebot. 


die wir als Annexioniſten der ſchlimmſten Sorte betrachten müſſen. 
Die für ihre eigene „teuere“ Perſon und ihre zahlreichen Tra⸗ 
banten Millionen von Franken an Gehältern beziehen, die auf⸗ 
gebracht werden müſſen durch den Fleiß der . ae 
Wannen während bei Tauſenden von 


Sozialrentnetn, Witwen 


Hauſe, das bleiche, graulige des 


Dieſe Not ſchreit z um Hie art 


Die Tränen der Hungernden, die an überladenen, mit allen Lecker⸗ 


biſſen angefüllten Schaukäſten vorbeigehen und kaum ein trockenes 
Stückchen Brot im Kaſten haben, die mit Schrecken dem kommen⸗ 


den Winter entgegenſehen, weil ihnen das Nötigſte fehlt, ihre 
Blöße zu decken, ſie ſind eine flammende Anklage gegen die 


ſchlemmenden und praſſenden Paraſiten aus dem Weſten, die mit 
ihren parfümduftenden Dirnen die Straßen und Lokale Saar⸗ 
brückens verſchandeln. | 
Dieſe Elemente hat wohl der diplomatiſche“ Mitarbeiter nes 
»Daily News“, H. Wilſon Harris, bei ſeinem Beſuch im Saar⸗ 
gebiet geſehen, ſonſt konnte er nicht, wie im „Noveau Courrier de 
la Sarre“ der franzöſiſche Propagandadienſt freudeſtrahlend 
ſeinen Leſern mitteilt, ſchreiben: „Ein einziger Spaziergang durch 
die Straßen Saatbrückens überzeugt uns von den guten Exiſtenz⸗ 
bedingungen der Bevölkerung.“ : 


Gewiß hat Herr Wilſon Harris nur bel den Mitgliedern der 
Regierungskommiſſion diniert, wie ſeinerzeit die Abgeſandten des 
Völkerbundsrates. Warum hat Herr Wilſon Harris außer der 
Bahnhofſtraße, der Hauptverkehrsſtraße Saarbrückens, nicht einmal 
Einkehr gehalten in den zahlreichen Winkeln, in denen eine er⸗ 
ſchreckende Armut leidend, aber meiſt verſchwiegen hauſt? 5 

Hat ihm die Regierungskommiſſion nichts erzählt von den 
zahlreichen Eingaben der mit dem Hunger ringenden Hinter⸗ 
bliebenen des ſogenannten Mittelſtandes? Erſchütternde Zeug⸗ 
niſſe können bringen die Geiſtlichen beider Konfeſſionen von dem 
Elend derer, die in der bitterſten Not zu ihnen kommen und ihnen 
ihren Jammer offenbaren; des Jammers der Kreiſe, die das 
letzte Wertſtück, Möbel und Wäſche verkaufen müſſen, um das 
durch die verruchte Frankenpolitik der Saarregierung verteuerte 
Stückchen Brot zu kaufen. 

Sollen wir die Gewerkſchafts⸗ und Arbeiterſekretäre der freien 
und chriſtlichen Organiſationen fragen, daß ſie uns erzählen von 
dem Elend der Sozialrentner, die, angewieſen auf ihre kärglichen 
Penſionen oder Renten, langjam aber ſicher dahinſiechen. Deren 
Ende die Saarregierung will, damit dieſe Aermſten der Armen 
nicht am Abſtimmungstag mit dem Stimmzettel Abrechnung 


ngspreisliſte Seite 266) erbeten. In Sonderfällen erfolgt die Zuſendung durch die Seſchäfteſtelle SaareVerein, | Seelin 
Serlin SW. 11, Ste. 94, Fernfpred ⸗Auſchluß: Amt Liigow 3240. — Sesugspreis vierteljaelid me. 6 


obne uſw. Preis der einzelnummer ME. 2.— einſchließlich ortsüblichen Teuerungszuſchlages. 
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Die heute mit 2—300 M. im Monat leben ſollen oder beſſer geſagt 
pberhungern müſſen, während der Präſident der Regierungs⸗ 


kommiſſion Millionen und abermals Millionen Mark Gehalt „be⸗ 
zieht“ Wo der „Privatſekretärin“ des Herrn Präſidenten, wie 
einmal die „Volksſtimme“ berichten konnte, ſilberne Löffel und 
andere Sachen auf „Staatskoſten“ gekauft wurden, während die 
arme, abgearbeitete Witwe nicht mal die paar Pfennige auf: 


| feben unſere Penfions- und Rentenempfiinger, unſete Witwen und 


bringt, um ſich eine Waſſerſuppe kochen zu können. Die Kohlen 


zum Heizen müſſen ja in Franken bezahlt wer⸗ 
en — ſie aber hat keine Mark, viel weniger 


—Deutſche Brüder und Schweſtern im Reiche! 


255 : gewiß gibt es auch jetzt im Saargebiet, wo man der Arbeiter⸗ 
"Saft, den Angeſtellten und Beamten mit dem Linſengericht des 
Frankens das Erſtgeburtsrecht des Deutſchtums abkaufen will auf 


Koſten der Allgemeinheit, in allen Kreiſen eine große Anzahl 


Perſonen, denen es verhältnismäßig gut geht. Die gibt es überall. 
Fru dieſe zu bitten, treten wir nicht vor euch hin. Für all 
dieſe appellieren wir nicht an eure ſo oft bewährte Opferwilligkeit. f 


Nein, wir rufen euch aus dem Saargebiet zun: 


Denkt daran: der Winter ſteht vor der Türe! Täglich faft fällt 


der Wert der Mark, und all dieſe Kreiſe können nicht durch Lohn⸗ 


halten können, wie vor kurzem treffend ein Arbeitervertreter in 
eiter Verſammlung fagte. Was könnten dieſe Arbeiterführer, 
die Anwälte der Armen, erzählen von der Not der bleichen, ab⸗ 
gehärmten Frauen und Kinder, deren Ernährer draußen im Felde 
gefallen oder auf dem Schlachtfeld der Arbeit ihr Leben gelaſſen. 


mittel, das alles ijt noch viel teurer als im Reiche. 


— 


und Gehaltsbewegungen verſuchen, ihr tiimmerlides Einkommen 1 
zu erhöhen. Die Kohlen, die der preußiſche Staat den Be⸗ 
wohnern des Saargebietes auf Grund alter Gerechtſame zu 


einem billigen Preis lieferte, müſſen jetzt zu teuern Franken-⸗ 


preiſen eingekauft werden. So mußten im vorigen Winter, trotz⸗ 
dem im Saargebiet Kohlenüberfluß war und Feierſchichten für 
die Bergarbeiter eingelegt | e 
Familien frieren, da es ihnen an den Mitteln fehlte, die 
notwendigen Kohlen zu kaufen. Kleider, Schuhe und Lebens⸗ 


Mit Zagen und banger Sorge Se 


Waiſen den kommenden Monaten entgegen. 
Hilfe, dringende, ſchnelle und ausreichende Hilfe tut not. 


Laßt uns nicht im Stich. Habt bei all eurer eignen Not noch ein 
mitfühlendes Herz, eine offene, hilfsbereite Hand für euer 


deutſches Fleiſch und Blut im Saargebiet. 


Gebt gerne, gebt ſchnell und je nach Können. Viel Wenig 


geben ein Viel. Alle Stände unſeres deutſchen Volkes müſſen 


einig und geſchloſſen ſich hinter das deutſche Saargebiet ſtellen. 
Reichen Segen wünſchen wir, gegen unſern Willen von euch 


gettennte „Saarländer“, der opferwilligen Arbeit des Saar⸗ 
vereins. Möge der Bund „Saarverein“ Verſtändnis finden für 
ſeine Volksarbeit in allen Kreiſen und Ständen. Ohne Unter⸗ 


| fied der Konfeſſion und Partei muß das geſamte deutſche Volk 


aufgerufen werden zum unblutigen - Kampf der opfer willigen 
Hilfe für das 
Deutſche Saargebiet! | 


„ Poincaré regiert die Stunde und Poincaré c'est la 
guerre! Es wird immer klarer, daß es Poincaré war, der 


den furchtbaren Krieg ſyſtematiſch vorbereitet und ange⸗ 


zettelt hat, derſelbe Poincaré, der heute das von Deutſchland 
erxpreßte Alleinſchuldbekenntnis dazu benutzt, um Deutſchland 
bpöllig zu erdroſſeln. Das war jein Kriegsziel, das er mit 
den ruſſiſchen 
gebrochenen zariſtiſchen Reiches in jahrelanger, zäher, ge⸗ 
heimer, ränkereicher teufliſcher Diplomgtenarbeit aufgeſtellt 
hatte und unter allen Umſtänden erreichen wollte. 
die Welt langſam erfährt, wo die wahren Urheber des 
Völkermordens zu ſuchen find, wo fie ahnt, 


welche Gründe und Ziele mitgeſprochen haben — gerade in 
dieſem Augenblick ſetzt dieſer ſelbe Poincaré alles auf eine 


Karte, um die Aufmerkſamkeit der Welt von dieſem heiklen 
Punkt abzulenken und ſie durch eine neue furchtbare Gefahr 


ganz in Anſpruch zu nehmen. 3 | 
Poincaré will den „böſen Willen Deutſchlands“ be⸗ 


weijen; er fagt, Deutſchland muß die nach dem Neparations⸗ 
plan feſtgeſetzte — viel zu geringe — Summe zahlen, es 


zahlt nicht, weil es nicht will, alſo muß man es 010 Zahlen 
8 durch Beſetzung des Nuhrgebiets. Beſchlagnahme 
der ſtaatlichen Wälder und Forſten, Errichtung einer Zoll⸗ 
ſchranke am Rhein uſw. 
Erfolg: Markſturz von 500 auf 2500! Poincaré ja 
zwar, daß Deutſchland dieſe Markentwertung ſelbſt und ab⸗ 
ſichtlich herbeigeführt hat, um ſich ſeinen Verpflichtungen zu 
entziehen, das 


Mark auf ½% ihres Friedenswertes entwertet iſt. Wenn 


man ſich etwas auf die franzöſiſche Niedertracht einſtellen 
könnte, dann würde man ſagen, Frankreich hat dieſen Mark⸗ 


ſturz mit Abſicht und Fleiß herbeigeführt, 

1. um Deutſchland zahlungsunfähig zu machen und da⸗ 
mit ſeinen böſen Willen zu „beweiſen““, 

2. um billige Kohlen von Deutſchland zu beziehen und 


damit glänzende Geſchäfte zu machen — auf Eng⸗ 
lands Koſten, 


3. um aus der dadurch hervorgerufenen wirtſchaftlichen 

u. a. auch im Saargebiet politiſchen Nutzen 
zu ziehen. 

Vieles deutet darauf hin, daß es ſo iſt. 


und das Saargebiet. 
d Sa jebiets chträali 
ich durchzuſetzen. Alle Verſuche 


nerälen und Diplomaten des zuſammen⸗ 


nd da 


— 


ihre Rohprodufte (z. B. Lothringer Erze) durch F 


ndert aber nichts an der Tatſache, daß die 


die 


rankreich hat 
alles verjudt, um die in Verſailles nicht erreichte Annektion 


n Treue der Saargebietsbevölke⸗ 
rung. Man wandte daher wirtſchaftliche Zwangsmaßnah⸗ 


men an. Eine von vielen iſt die Frankenpolitik, gefördert 


und betrieben von der Saarregierung. Sie war für das 
ſaarländiſche Wirtſchaftsleben von den | 
vollſten Folgen begleitet. Während auf der einen Seite die 


im Saargebiet, in welchem die deutſche 


ark eigentliche Währungsmünze iſt, ihr gutes und teil⸗ 
weiſe recht tes Auskommen haben, leiden die Mark⸗ 


verdiener bei der engen Berührung mit den Franken zum 


Teil aréete Not. Dieſe Wirkungen waren durchaus beab⸗ 


ſichtigt und darauf gerichtet, die Saargebietsbevölkerung 
mürbe zu machen und in zwei Lager zu ſpalten. Die Ab⸗ 


ſicht iſt nur in ganz geringem Umfange erreicht, da die über⸗ 
wiegende Mehrheit der Frankenverdiener zwar die franzöſi⸗ 
ſche Währung gern nimmt, dadurch 1 deutſche Geſinnung 
aber keineswegs beeinfluſſen läßt. Neben dieſer Wirkung 
zeigte ſich eine andere. Die ſaarländiſche Induſtrie iſt ge⸗ 
zwungen, die Saarkohle mit Franken zu bezahlen, te ee 
ranken zu 
beziehen, ſo daß ſich ihre Produktion weſentlich verteuerte. 
Dadurch wurde die Saarinduſtrie teilweiſe konkurrenz⸗ 


unfähig auf dem deutſchen Markte, während Frankreich 


ſeine Grenzen gegen die ſaarländiſche Konkurrenz möglichſt 
abſchloß. Die weitere Folge davon waren Betriebs⸗ 


einſchränkung und damit Verdienſtverminderung für die 


Arbeiterſchaft. | 


Trotz dieſer offenbaren ſchwerwiegenden wirtſchaftlichen 
Folgen ließ aber die Saarregierung von ihrer Franken⸗ 
politik nicht ab, ſondern ſuchte mit Hilfe des franzöſiſchen 
Propagandaorgans und erkaufter politiſcher Agenten weiter 
an für die Einführung der Frankenzahlung zu 
machen. | | 

Dieſem Beftreben kam die 5 
Gewaltpolitik gegen Deutſchland zu Hilfe, 

eine geradezu kataſtrophale Ent⸗ 


wertung der Mark herbeiführte und damit im 
Saargebiet den Kaufwertunterſchied zwiſchen Mark und 
Frank erheblich verſchärfte. Dieſen Zeitpunkt haben ſich die 
Saarregierung und ihre Hintermänner zunutze gemacht, um 
jetzt einen neuen energiſchen Vorſtoß zur weiteren Einfüh⸗ 
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| \ 
tung der Frankenzahlung im Saargebiet zu machen. Mit 
Hilfe gekaufter charakterloſer Subjekte hat man unter der 
nduſtriearbeiterſchaft des Saargebietes lebhaft agitiert und 
ſie zu Demonſtrationen aufgeputſcht, in n der 
rankenlohn gefordert wurde. Durch den Ausſchluß des 
ſeudokommuniſten Waltz aus der kommuniſtiſchen Partei 
des Saargebiets hat man erfahren, daß gewiſſen Arbeiter⸗ 
„führern“ im Saargebiet von franzöſiſcher Seite erhebliche 
Geldmittel zugewendet wurden, damit dieſe die Politik ihrer 


Parteien bzw. Gewerkſchaften im Sinne der franzöſiſchen 


Annexionspolitik beeinflußten. Heute erleben wir einen 
neuen Beweis für den Erfolg dieſer Agententätigkeit. In 
den letzten Tagen haben wiederholt im Saargebiet von ſeiten 

Induſtriearbeiter Frankendemonſtrationen 
ſtattgefunden, die, wie das franzöſiſche Propagandaorgan in 
einem rich tl Augenblick freimütig eingeſteht, „ohne 
gewerkſchaftliche Führer ausgeführt wur⸗ 
den“. Wenn man verſtehen kann, daß die Arbeiter des 
Saargebiets, die in unmittelbarer Berührung mit dem hoch⸗ 
wertigen Frank ſtehen, bei der jetzigen Markkataſtrophe das 
kaufkräftigere Zahlungsmittel zu erlangen ſuchen, 2 darf 


auf der anderen Seite nicht überſehen werden, daß ſie ſich 


zu der Frankforderung noch leichter bereit finden ließen 


unter dem Einfluß einer verwerflichen franzöſiſchen Agenten⸗ 
Die ſaarländiſche Preſſe weiſt darauf hin, daß es mit 


der Frankendemonſtration allein noch nicht getan iſt. Die⸗ 


jenigen, die den Franken zahlen ſollen, nämlich die weiter⸗ 
verarbeitende Induſtrie, die Handwerker und das ſonſtige 
Gewerbe, verfügen nur in ganz geringem Umfange über 
Frankeneinnahmen und wären zum ſofortigen wirtſchaft⸗ 
lichen Zuſammenbruch verurteilt, wenn 
würden, ihre Arbeiter und Angeſtellten in Franken 5 be⸗ 
zahlen. Die demonſtrierenden Arbeiter ſehen natürlich nicht 
die ſchwerwiegenden Folgen. die für fie ſelbſt etwa eine all⸗ 
gemeine Einführung des Franken im Saargebiet nach ſich 
ziehen müßten, da dann einmal der Währungsunterſchied 
wegfällt, und zweitens die bittere Not, die heute nur einen 
Teil der Bevölkerung des Saargebiets erfaßte, ſich bei fort⸗ 
ſchreitender Entwertung des Franken auf alle 
Volkskreiſe im Saargebiet ausdehnen müßte. Und die Ent⸗ 


e gezwungen 


des Markkurſes zuſammen. Darau 
lichen Führer der Gewerkſchaften hingewieſen, ihre War⸗ 


* 


wertung des Franken hängt aufs engſte mit der Entwicklung 
haben die verantwort⸗ 


nungen ſind aber überhört worden angeſichts der gleißne⸗ 


riſchen Verſprechungen mit franzöſiſchen Franken bezahlter 


5 | | 

on der Hinweis auf die Lothringiſche Arbeiterſch 
müßte genügen, um der ſaarländiſchen 
Augen zu öffnen über den Abgrund, dem ſie durch ihre 
Frankendemonſtrationen zutreiben. Ihre Führer haben des 
öfteren darauf hingewieſen, daß die Bezahlung der deutſchen 


Bergarbeiter auf den franzöſiſchen Saargruben weſentlich 
geringer iſt als der lothringiſchen Arbeiter in Lothringen. 


„Im St. Ingberter Anzeiger“ wird darauf hingewieſen, 
daß die Nervoſität, die ſich in den letzten Tagen gezeigt habe, 
langſam wieder gewichen ſei, und in allen Kreiſen würden 


Stimmen laut, welche der zukünftigen Entwicklung, die wir 


im Saargebiet noch erleben werden, mit ſchwerer Sorge ent⸗ 
gegenſehen. Durch Einführung des Franken wären Wirt⸗ 
ſchaftskriſen, Betriebsſtillegungen und Arbeitsloſigkeit die 


unausbleiblichen Folgen, Handel und Wandel würden lahm⸗ 
gelegt werden, und dem jetzt blühenden Saargebiet würde es 


8 ſo gehen wie den anderen Ländern mit ihrer hohen 
aluta. Es iſt gar nicht ane eher. daß der Franken, 

der heute im Ausland nicht einmal d 

früheren Wertes hat (in der Schweiz 


erhält man für 


100 franzöſiſche Franken nur noch 40 Schweizer Franken), in 
den nächſten Ronaten noch weiter ſinken wird. 8 ; 


Da man aber weiß, daß hinter den 
demonſtrationen franzöſiſche Provokateure ſtehen, ſo weiß 
man auch, daß hier nicht wirtſchaftliche, ſondern politi a 
Gründe mitſprechen. Es iſt gewiß, daß die augenblickliche 
Lage im Saargebiet troſtlos iſt, troſtloſer als im übrigen 
Deutſchland. Dieſe Notlage aber entſpricht franzöſiſchen poli⸗ 
tiſchen Druckmitteln mit T e Abſichten. Sagte doch 
Poincaré vor wenigen Wochen: „Es würde mir weh' tun, 
wenn Deutſchland zahlen würde, denn dann müßten wir 
unſere Eroberungspläne im Rheinland aufgeben.“ 


In dieſen Eroberungsplänen lie 


die bedrohte“ Autorit 


Rault beklagt ſich 


Die Saarregierung hat Veranlaſſung genommen, ſich in 


ihrem „12. periodiſchen Bericht an den Völkerbund“ bitter zu be⸗ 


klagen, 

derer Maßnahmen der Negierungskommiſſion nicht ihrer 

Meinung iſt, | 
2. weil deutſche Parlamente und deutſche Miniſter es gewagt 
haben, über die Verhältniſſe im Saargebiet die Wahrheit 
zu ſagen. 
Die Wahrheit fürchten die maßgebenden Herrſchaften der 
Regierungskommiſſion überhaupt wie das Feuer. In dem er⸗ 
wähnten Bericht iſt über die politiſche Lage u. a. folgendes 


geſagt: 
4 sf habe bereits darauf hingewieſen, daß die Tages- 
zeitungen und die politiſchen Parteien des Saargebietes, nachdem 
ſie 14 Tage lang ſich ſehr zurückhaltend gezeigt — die Verord⸗ 
nung über den Landesverrat ſehr heftig angriffen. Verſchiedene 
politiſche Parteien haben wiſſen laſſen, daß fie an den Wahlen nicht 

teilnehmen. Die eine von beiden hatte ſogar geſchloſſen und 
öffentlich erklärt, daß ſie Wahlenthaltung üben würde. 

Der Wahlkampf iſt, wenn er auch verhältnismäßig kurz ge⸗ 


weſen iſt, ſehr lebhaft von den Kandidaten der verſchiedenen 


Liſten geführt worden. In verſchiedenen dieſer Kundgebungen, 
in Preſſeartikeln, die in der Wahlperiode veröffentlicht worden 
ſind, und in verſchiedenen von den Kandidaten gehaltenen Reden 
iſt der Verſuch feſtzuſtellen, aus dem Landesrat 
nicht ein Organ der Zuſammenarbeit der Be⸗ 
völkerung mit der Regierungskommiſſion, ſon⸗ 
dern ein Organ Oppoſition zu 

machen, das dazu bestimmt iſt, ihre Aufgabe noch 
ſchwieriger zu geſtalten und die Regierungs⸗ 
kommiſſion zu zwingen, zugunſten des Landes⸗ 
rates „„ aus den Händen zu geben, die 
ihr durch den Friedensvertrag zugewieſen ſind 


1. weil die Bevölkerung hinſichtlich des Landesrats und an⸗ 


Gt der Saarregierung. 


beim Völkerbund. 


und von denen der Völterbundsrat am 26. Mai 
erklärt hat, daß er ihre Begebung nicht zulaſſe. 


Verſchiedene Redner, deren Reden leicht wiedergegeben werden 


können, haben die Wahlperiode ſogar dazu benutzt, um die 


Bevölkerung gegen die im Saargebiet einge⸗ 
führte Ordnung aufzureizen und in ihr die 


Hoffnung auf eine Abänderung der Zollbeſtim⸗ 


mung zu erwecken. Die Regierungskommiſſion kann eine 
derartige Hetze, die die Gemüter verwirrt und in wirtſchaftliche r 
Hinſicht die notwendigen Anpaſſungen verhindert, nur beklagen. 
Sie kann für ihren Teil, ſo lebhaft ſie auch eine regelrechte und 
fruchtbringende Zuſammenarbeit mit dem Landesrat begrüßen 
hee ihre Verordnung vom 24. März 1922 nicht übertreten 
lajjen... .“ | 

Soweit die Ausführungen der Regierungskommiſſion zur 
Frage des Landesrats. Was ſie hier ſagt, iſt ſo ungeheuerlich, 


ie Hälfte feines q 


die jetzige Mark⸗ 
: kataſtrophe und die troſtloſe Lage im S argebiet begründet. 


daß man ſich fragen muß, ob der Völkerbund ſich auf die Dauer 


eine ſolche tendenziöſe Berichterſtattung gefallen laſſen muß. Die 


die: 


Quinteſſenz dieſer Ausführungen ift ea 
evölkerung des Saargebiets hat über die Idee der 


Die 


Demokratie und einer Völkerbunds regierung eine andere Mei⸗ 


nung als wie man ſie in Paris hat. Herr Poincaré hat dies 
Herrn Rault ſehr ungehalten zu verſtehen gegeben. Deshalb 


nerlangt der Herr Rault vom Völkerbund die Genehmigung, die : 


Saargebietsbevölkerung völlig mundtot machen zu können! 
Dann die Anklagen gegen die deutſche Regierung. In dem 
Bericht heißt es: | 
Bevor ich den politiſchen Teil dieſes Berichts beende, muß 
ich die Aufmerkſamkeit des Völkerbundsrates auf die ernſten Fol⸗ 
gen lenken, die die un gerechtfertigten Angriffe, denen 


ſie in dieſer letzten Zeit von ſeiten der deutſchen Re⸗ 


gierung in offiziellen Reden ausgeſetzt war, für die Erfüllung 
der Aufgaben der Regierungskommiſſion haben. Nacheinander 
haben der Herr Präſident des preußiſchen Landtages, der Herr 
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ſten verweilt hatte, Umlauf des franzöſiſ 


a glaubt hat, Folge geben zu mii 


einkommen angewieſen ijt. 


witz: „Der Krieg iſt die Fortſetzung litik 
Mitteln“, hat durch Poincarc—Clemenceau die fürchterliche Um⸗ 
conve 8 „Der Friede ijt die Fortſetzung des Krieges 
mit anderen 


lande 
will nicht bezahlt werden — ſo 


* * id 


. Präſident des bayeriſchen Landtages, der Herr Miniſter des Aus⸗ 


wärtigen und der Hert Kultusminiſter von Bayern geglaubt, im 


Parlament die Regierüngskommiſſion angreifen zu müſſen. Die 


am 21. Juni im Reichstag von Herrn Dr. Rathenau gehaltene 
Rede bedarf einer — Erwähnung. Die Regierungs⸗ 
kommiſſion kann nur feſtſtellen, daß die vorerwähnte Rede ledig⸗ 
lich verſchiedene bereits vor dem Völkerbundsrat, ſei es durch 
Denkſchriften der Bewohner des Saargebietes, ſei es durch ver⸗ 


ſchiedene Noten der deutſchen Regierung gebrachte Beſchwerden 


wiedergibt. Keine dieſer Beſchwerden iſt vom Völkerbundsrate an⸗ 
erkannt worden, der vielmehr im Monat März der Regierungs⸗ 


kommiſſion yep aed ein neues Zeichen des Vertrauens gegeben hat. 


Die Punkte, bei denen der verſtorbene Herr Dr. Rathenau am läng⸗ 
| n Geldes, Gegenwart 
von Garniſontruppen und die Saareinwohnereigenſchaft ſind auf 
Antrag der deut Regierung von dem Völkerbundsrat genau 
geprüft worden, der den 1 5 dieſer Regierung nicht ge⸗ 

en. Die Regierungskommiſſion 


— 


iſt alſo erſtaunt, daß man ſie der Verletzung des 
Friedens vertrages angeſchuldigt hat auf Grund 


von Maßnahmen, die vom Völkerbundsrat gebilligt worden find. 


Sie kann derartige heftige und ebenſo ungerechte Angriffe nur 
bedauern, die dazu geeignet ſind, Verwirrung in die Gemüter 


der Bewohner des Saargebietes zu bringen. Sie greifen nicht 


nur ihre Autorität, ſondern auch die des Völkerbundes an, da ſie 


die Verfügungen, die deſſen Billigung erhalten haben, als ent⸗ : 


gegen dem Friedensvertrag erklären. Die Regierungskommiſſion 
hat alſo Grund, gegen derartige Anſchuldigungen die Unter⸗ 
ſtützung des Völkerbundsrates anzurufen.“ | 


Die „arme Autorität der Saarregietung“, jie gerät ins Wan- 


ken, wenn von deutſcher Seite die reine Wahrheit geſagt wird; 
ſie wird aber gehoben, wenn Herr Loucheur Herrn Rault daran 
erinnert, „was Frankreich von ihm erwartet“ und wenn er An⸗ 


weiſung von Paris erhält, nachträglich zu erreichen, „was eng⸗ 1 
ißgunſt Frankreich nicht vergönnt 


liſcher Neid und amerikaniſche 
hat“ — nämlich die Annexion! 


7 
; 
7 


‘ 


Teile des Wirtſchaftslebens. Sie hat die Lohn⸗ und Gehalts⸗ 


empfänger wirtſchaftlich in zwei große Gruppen geſpalten: Mark⸗ 
empfänger und Frankenempfänger. Nach einem Sonderbericht 


der Regierungskommiſſion in Saarbrücken vom 1. Februar 1922, 


Ker nur ſchlecht die Genugtuung über das Vordringen des Franken 
verberpen kann, wurden ſchon zu 
Drittel der Bevölkerung in Franken bezahlt. 


Beginn dieſes Jahres rund zwei 
Er mußte ihnen 
aufgezwungen werden, weil die wirtſchaftlich über den 
Tag hinaus denkenden Teile des Volkes wiſſen, daß der Franken 


die Induſtrie des Saargebietes, deren Abſatzmärkte natürlich 


außerhalb des kleinen Landesteiles liegen, im Wettbewerb 


hemmen und ſo die blühende Wirtſchaft dieſes wichtigen indu⸗ 
ſtriellen Gebietes ſchädigen muß. Schlimme Vorboten dieſes Un⸗ 


heils ſinp ſchon eingetro 


Davon abgeſehen, iit die teilweiſe Einführung der Franken⸗ 


währung nichts anderes als eine neue Art der Hunger⸗ 


blockade gegen den Teil der Bevölkerung., der auf Mark⸗ 


Frankenempfänger ein mindeſtens um das drei⸗ bis fünffache 
hohes Einkommen haben als die Markempfänger, find fie auch 
um das mehrfache kaufkräftiger; die Watenpreiſe folgen dem 


Flanken. unt die Markempfänger find zu einem hoffnungsloſen 


4 


Da je nach dem Kursſtande die 


\ 


Auch eine Hungerblodade. 
Von Wilh. Sollmann, Mitglied des Reichstages. | 
Eines der raffinierteſten Mittel franzöſiſcher Politik im | 

i Saargebiet ijt die Einführung der Frankenwährung für große 


Darben verurteilt, von dem man ſich im Reiche keine | ted e 
Vorſtellung macht. che cht 


Zum Verſtändnis dieſer Erſcheinung ſeien die Einkommen : a E 
von Frankenempfängern im Saargebiet und von Marfempfangern 


diesseits der Grenze gegenübergeſtellt: Am 1. April 1920 war das 
Durchſchnittseinkommen des in Franken entlohnten Bergarbeiters 
im Saargebiet (Frankenkurs 3,84 M.) = 15 060 M. jährlich. 


Der Arbeiter im deutſchen Grenzgebiet verdiente 6492 M.; der f 


Franbenempfänger im Saargebiet alſo 8568 M. mehr. Die 
Spannung wurde immer größer, je mehr unſere Mark ſank. Am 
1. Juli 1920 verdiente der Frankenempfänger 17 832 M., am 
1. Dezember 1921 39736 M., am 1. April 1922 87660 M. im 
Jahre mehr als der Markenempfänger im Grenzgebiet. Im 
Saargebiet ſelbſt iſt der Unterſchied ähnlich. 
Dieſe Ausſaugung der mit Papiermark entlohnten Arbeiter, 
Angeſtellten und Beamten durch valutaſtarke Elemente laſtet auf 


ihnen wie ein Alp. Sie wenden ſich in verzweifelten Hilferuſen | 


an das Parlament, und fie weiſen mit Recht darauf hin, es fei 
an keiner Grenze ſo ſchlimm wie an der des Saargebiets. 
Auch die mit ihren Frauen und Kindern im 


Markempfänger find eine Anklage gegen die 


[Franzöſierungspolitik an der Saar und gegen 
das Syſtem überhaupt, das ſich in den Folgen 


des Friedens vertrages auswirkt. 


Der Ausſpruch des genialen preu iſchen Strategen Clauſe⸗ 
r Politik mit anderen 


(wenns drauf ankommt, jogar mit denſelben) 


Das Ziel der franzöſiſchen Politik Deutſchland gegenüber iſt 


keineswegs die Sicherſtellung der Reparationsforderungen, ſon⸗ 


dern ganz klar und unzweideutig: HAs der Rhein: 

und wirtſchaftliche und 
e Erdroſſelung Deutſchlands. Frankreich 
ndern es will die Forderungen mit 
allen Mitteln ſo überſpannen, daß Deutſchland nicht bezahlen 
kann. Poincarés eigene Worte ſind: „Mir für meinen Teil 
würde es weh tun, wenn Deutſchland zahlte. Dann müßten 
wir das Rheinland räumen, und ſo würden wir den Nutzen 
unſerer Expetimente verlieren, die wir unternehmen, um fried⸗ 
lich, aber mit den Waffen in der Hand (1) die Bevölkerung am 
Ufer des Grenzfluſſes zu erobern. Ich für meinen Teil ziehe die 


politi] 


Eroberung dem Geldeinſtreichen vor.“ 


| i intrigiert im Rheinland, inſzeniert mit unbegrenz⸗ 
— itteln rieſige Propagandafeldzüge und hochverräteriſche 
onder 


ten „Völkerbundregimes“ das Saargebiet, Frankreich konſpiriert 
militäriſch und politiſch mit Polen und der kleinen Entente, ver⸗ 
ſucht Litauen in ſeine Netze zu ziehen, das Memelgebiet unter 
ſein Protektorat zu bekommen, Bayern und Oeſterreich auf irgend⸗ 
eine Art deutſchfeindlich zu machen — Frankreich macht ſich jeße 
ſogar an Dänemark bezüglich Nordſchleswigs heran: Frank⸗ 


ndlerattionen, Frankreich verſklavt trotz des ſogenann⸗ 


dem 


reich will einen Erdroſſelungsgürtel um 
Deutſchland legen. | | 
Dieſes Ziel ijt alte politiſche Tradition Frankreichs, begrün⸗ 
der ununterbrochenen hyſteriſchen Expanſionspolitik dieſes 
ates. 
Zwei Tatſachen mögen reden und beweiſe: 
1. In dem neuen Buche des Franzoſen Mermeix, das unter 
Titel „Der Kampf der Drei“ die Neige Clemen⸗ 
ceaus, Poincarés und Fochs zur Loslöſung des Rheinlandes vom 
Deutſchen Reich darſtellt, findet ſich folgender Bericht über die 
Sitzung des franzöſiſchen Miniſterrats vom 25. April 1919, die 
Mermeix ausdrücklich als „hiſtoriſch“ bezeichnet. Poincaré, der 
22 Präſident der Republik war, führte den Vorſitz. An der 
rörteru 
den von Wilſon und Lloyd George geleiſteten Widerſtand gegen 
die franzöſiſche Vernichtungspolitik beſchwerte und folgende Worte 
an Poincaré richtete: | 
Pers Präſident! Sie find jünger als ich. In 15 Jahren 
(die feſtgeſetzte Friſt für die Beſetzung der Rheinlande!) werde 


ich nicht mehr am Leben ſein. Nach dieſen 15 Jahren werden 


aber auch die Deutſchen den Friedensvertrag nicht erfüllt haben, 
und wenn Sie mir dann die Ehre erweiſen und mein Grab 
beſuchen, dann bin ich ſicher, daß Sie mir melden: „Wir 
ſtehen am Rhein und da bleiben wir!“ 8 
2. Ueber eine Unterredung mit Clemenceau berichtet in de 
franzöſiſchen Wochenſchrift „Le progrés civique“ der franzöſiſche 
General Percin, der im Jahre 1904 aus dem Kriegsminiſterium 


austrat, um das Kommando einer Infanteriediviſion zu über⸗ 


nehmen. Percin machte dem Miniſterpräſidenten einen Beſuch 


Nummet 17 


Saargebiet und im Grenzſtreifen hungernden 


beteiligte ſich außer Foch Clemenceau, der ſich über 
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und erzählt hierüber: „Endlich“, ſagte ich, „keine Politik mehr! 


Ich werde jetzt lieber meine ganze Zeit dem Kriege widmen, 
wobei ich die große Hoffnung vie daß wir keinen Krieg mehr 
haben werden.“ Zu meinem großen Erſtaunen erwiderte Cle⸗ 
menceau, den ich bisher für einen Pacifiſten hielt: „Der 
Krieg wird kommen, die beiden Länder müſſen 
. fig noch einmal ſchlagen.“ „Gut,“ antwortete id, „er 

wird vielleicht gewünſcht von weißhaarigen Generälen, denen ſeit 
1871 geſagt worden iſt, daß ſie den Marſchallſtab auf dem rechten 
Rheinufer holen müßten. Es wird vielleicht von Induſtriellen 


| 


| arbeiten.“ 


für Kriegsmaterial gewünſcht. Aber das franzöſiſche Volk wünſcht 


doch nur, ſolange wie möglich im Frieden iu leben und zu 
Clemenceau antwortete mir: pros t jind 114 t 
nur auf der Welt, um zu eſſen.“ 

„Fünfzehn Jahre ſpäter, nachdem 1919 der gegenseitige Schlag 
ausgetauſcht woren war,“ fährt Perein fort, „ſagte Cl 
in einer Unterredung mit Stabsoffizieren: „Haben Sie keine 
Angſt um Ihre militäriſche Karriere. Der Friede, den 
wir uns 
zehnjährigen 


onflikt i itteleuropa.“ 


der „Nouveau Courrier de la Sarre“ im amtlichen 2 
franzöͤſiſchen Preſſedienſ. 


In Koblenz erſcheint ſeit etwa einem Jahre ein „Nach⸗ 
richtenblatt zur rein ſachlichen Berichtigung der Falſch⸗ und Heb: 
meldungen über das beſetzte Gebiet“, herausgegeben vom amt⸗ 
lichen franzöſiſchen Preſſedienſt. Das Blatt iſt nicht ſo harmlos. 


wie es nach ſeinem ziemlich langen Titel vermuten läßt; wenn 


es allerdings ſeine Aufgabe lediglich entſprechend dieſes Titels 
erfüllen wollte, würde ſich die Herausgabe nicht lohnen. In 
Wirklichkeit iſt die Aufgabe dieſes Blattes die franzöſiſche Pro⸗ 


paganda. die darin bejteht, der rheiniſchen Bevölkerung zu er⸗ 


zählen, wie „rechtlos“ ſie unter der preußiſch⸗deutſchen Regierung 
lei und welche „Freiheiten“ fie genießen würde. wenn fie der 
franzöſiſchen Regierung unmittelbar unterſtellt wäre. 


Ein beliebtes Thema iſt die Frage der Schuld am Kriege. 
die in der rheiniſchen Preſſe mit keinem Sterbenswörtchen er⸗ 
wähnt werden darf. Um ſo eifriger wird ſie in dem fran⸗ 
zöſiſchen Blättchen erörtert und mit den bedenklichſten Akrobaten⸗ 
kunſtſtücken immer wieder „bewieſen“, daß Deutſchland allein den 
Krieg angezettelt. die ſchauerlichſten Verbrechen begangen habe 
uſw. Und das alles, obwohl es in der ganzen Welt keinen 


Menſchen mehr aibt, der nicht weiß. daß die Schuld Frankreichs 


am Kriege mindeſtens ſo groß iſt als die Deutſchlands. Ruß⸗ 
lands, Englands uſw. Die wenigen veröffentlichten ruſſiſchen 
Dokumente haben den Beweis erbracht, daß Poincaré mit 


aller Kraft auf den Krieg hinarbeitete, er 


ſelbſt hat dies ia in ſeiner jünaſten Rede be⸗ 
ſtätigt mit den Worten: „Wir haben auf dieſen 
Tag gewartet, ſehnſüchtig gewartet.“ Und wer 
auf etwas wartet, der iſt auf dieſes „Etwas“ vorbereitet. 
hat ſich vorbereitet. Frankreich hat auf dieſen Krieg gewartet, 
hat ſich darauf vorbereitet, nach allen Regeln der Kunſt den 
Krieg vorbereitet. Das ſteht aktenmäßig und nach Poincarés 
eigenen Worten unumſtößlich felt. 


nas franzöſiſche „Nachrichtenblatt zu rein ſachlicher Berichtigung 
der Falſch⸗ und Hetzmeldungen“. 


Und das franzöſiſche Propagandaorgan an der Saar leiſtet 
Es behandelt die Schuldfrage genau 
nach demselben Rezept und ſchöpft aud im übrigen ſein Hetz⸗ 
und Verdächtiaungsmaterial aus Quellen, die nicht immer nade 


ihm bereitwilliait Hilfe. 


prüfbar und ſauber ſind. Daneben druckt es gern Nachrichten 
und Zitate aus deutſchen Blättern nach. die ſcheinbar ein Inter⸗ 
eſſe daran haben. Deutſchland eine arößere Schuld am Kriege 
und ſeinen Folgen angudidten, als es tatſächlich der Fall iſt. 


Daß man ſich dabei gerade auf das „Nachrichtenblatt“ bezieht. iſt 


außerordentlich bezeichnend. Die „Zeit“ hatte berichtet, daß 


“ 66 
Die „Segnungen“ franzöſiſcher „Kultur“ im Saargebiet. 
Wiäiee die Saargroßſtadt fic zu ihrem Nachteil verändert hat, 
darüber klagt ein wohlmeinender Bürger in der Saarpreſſe, in⸗ 
dem er u. a. ſchreibt: Vor und während dem Kriege war unſere 
Großſtadt, trotz der Schwerinduſtrie, die in nächſter Nähe arbeitet, 
als ſauber anzuſehen. Beachtet man heute das Straßenbild, 
kann man nur Vergleiche mit dem Weſten oder dem äußerſten 
Oſten ziehen. Die ſchmutzigen Hauptſtraßen, dazu die „Nacht⸗ 
wächter“ in den Anlagen und an ſtillen Orten, künden einen 
neuen Zeitabſchnitt an. Auf der Luiſenbrücke fehlt auch jede 
Ordnung, die Schilder „Rechts gehen“ werden nur noch von ein⸗ 
gefleiſchten Spieſern beachtet. Daß unſere Polizei dieſe Ein⸗ 
nahmequelle nicht mehr nötig hat, iſt vielleicht auf den hohen 
Frankenkurs zurückzuführen. i 
Saargemünder Straße etwas nachgelaſſen. Könnten die aufmerk⸗ 
ſamen Beamten von Malſtatt nicht einmal im Oſtviertel von 
Saarbrücken 1 ihren Dienſt verſehen? 


Davon dürfen die Rhein⸗ 
länder aber nichts erfahren. nur das unwahre Gegenteil durch 


Die Autoraſerei hat bis auf die 


Die Hundeplage breitet 


ſich immer mehr aus. Beſteht die Polizeiverordnung nicht mehr, 


nach der das Mitbringen von Hunden in öffentlichen Lokalen ver⸗ 
boten iſt? Sind heute in einer Wirtſchaft zehn Gäſte, kann man 
beſtimmt ein Dutzend Hunde zählen. In den Lebensmittelge⸗ 
ſchäften war früher das Anfaſſen von Nahrungsmitteln polizeilich 


** 


zoſen gegen die 
„Schauergeſchichten“ werden alſo nicht nur von einer gewiſſen 


einer Witwe in einem Eifeldorf, deren Mann von einem Be⸗ 


ſatzungsſoldaten erſchoſſen worden war, jegliche Schadensver⸗ 


gütung von der Beſatzungsbehörde verweigert worden ſei, „da 
ſie keinen Schaden erlitten habe“. Das „Nachrichtenblatt“ 


ſtellte felt, daß fic ein ſolcher Fall nicht zugetragen habe. Der 
ontag“ war dieſe Mitteilung des „Nachrichten⸗ 


„Welt am M 


blattes“ vollkommen ausreichend. um gegen die „Fahlloſen 


Greuelgeſchichten aus dem beſetzten Gebiet, wie ſie eine gewiſſe 


Preſſe ſyſtematiſch verbreitet“, entſprechend Stellung zu nehmen. 

Das Franzoſenblatt an der Saar beeilte ſich natürlich, dieſe 
Angelegenheit unter der Ueberſchrift „Material zur Völkerver⸗ 
hetzung“ zu behandeln. | 
t merkwürdig: Den Fall Jennewein in Saar⸗ 


brücken hat man vergeblich im „Nouveau Courrier de la 
Der Kaufmann Otto Jennewein wurde be⸗ 


Sarre“ geſucht. 
kanntlich von dem franzöſiſchen Unteroffizier Leon 


Joſef Pillard ohne jegliche Veranlaſſung tot⸗ 


geſtochen. Der Mörder wurde zu zwei Jahren Gefäng⸗ 
nis verurteilt, ohne daß eine Gewähr beſteht. tak dieſe Strafe 
auch verbüßt wird — es war ia nur ein Saarboche! Die Fa⸗ 
milie Jennewein iſt in die bitterſte Not peraten, die fran⸗ 
zöſiſche Beſatzungsbehörde hat jede Entſchä⸗ 
digung abgelehnt. Dieſe Tatſache kann der Saarkurier“ 
ſelbſt nicht mit Hilfe des amtlichen franzöſiſchen Preſſedienſtes 
ableugnen; er entrüſtet ſich auch nicht über dieſe Bluttat, genau 
ſo wenig. wie er ſich über die Beſtialität eines farbigen Fran⸗ 
Studentin Schur entrüſtet hat. Solche 


Preſſe verbreitet, ſie gründen ſich vielmehr auf leider nur zu 


traurigen Tatſachen, die weder in Koblenz, noch in Saarbrücken, 


noch in Berlin weggewiſcht werden können; ſie bilden das Ma⸗ 
terial der Völkerrerbhetzung, und weder die Herren Weber und 
Konſorten noch ihre Helfershelfer in Koblenz. Berlin und anders⸗ 


wo bringen auch nur den Schein einer Entrüſtung auf, ſolche Fälle 


vor aller Welt zu brandmarken. Es ſind ja nur Boches! Aber 
wehe, wenn einem „franzöſiſchen Kulturträger“ auch nur durch 
die . Darſtellung von Einzelheiten zu nahe getreten 
wird 
Herr Jennewein. Fräulein Schur wurden von franzöſiſchen 
Soldaten ermordet, Entſchädigung entweder überhaupt verweigert 
oder nur in ganz geringem Umfange zugebilligt, und die Mord⸗ 
buben laufen heute noch herum! Und was ſich ſonſt an 
Uebeltaten franzöſiſcher Soldaten im Saargebiet während der 


langen Zeit der Beſatzung zugetragen hat, die Saarbevölkerung 


weiß es und wird es nicht vergeffen, trotz „Nachrichtenblatt“ und 


„Nouveau Courrier de la Sarre“. 
— 


rerboten. Wurſt mit Mehlzuſatz und Margarine mußten dur 

Schilper erkenntlich, auch getrennt verkauft werden, und heute 

Greift die Polizei nicht bald mit eiſernem Beſen gegen jede 
Uebertretung, von welcher Seite jie auch kommen mag, ein. jo 
wird die Saarmetropole bald einen traurigen Ruf genießen. Man 
mag über die vergangene muſtergültige Regelung des 
lebens denken wie man will, das Sprichwort: „Ordnung iſt das 
aie Leben,“ jollte von denen, die es angeht, beſſer beachtet 
werden. | 


Sehr bezeichnend für die derzeitigen Zuſtände im Saargebiet 
iſt auch folgende „kleine Anfrage“ des demokratiſchen Landsrats⸗ 
mitgliedes Dr. Scheuer an die Saarregierung: a 


Die Stadt Saarbrücken hatte bei der Regierungskommiſſion 
beantragt, ihr zu geſtatten, zur Deckung des auf die Stadt ent⸗ 
fallenden Anteils der Polizeikoſten, die durch die Phy angs⸗ 
heilung der Proftituterten entſtehen, eine Abgabe von 
den Proſtituierten zu erheben. Die NRegierungs⸗ 
kommiſſion hat das ohne Angabe von Gründen 
abgelehnt. 


Iſt die Regierungskommiſſion bereit, die Anfrage zu beant⸗ 


worten, aus welchen Gründen ſie den Antrag der Stadt abge⸗ 
lehnt hat? | : 
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die Stelle „Medio-lacum“ 


wenn de 
Orte dieſes Tales entitanden ware, 


Medio-lagum, mitten in dem noch gan; 


Die Benediktiner waren nun nicht 


— 


— 


ausgerechnet den Salzborn unbeachtet 


— 


Hhuonoris loci et utilitatis fratrum“ (er 


nicht noch außerdem als Heilquelle be⸗ 


By — 
* 


Seite 250 
* 2 


„Saar Freuns““ 


Die Heilquelle in Mettlach. 


Von Hermann Joſeph Becker“ 
Süßnſtige Gelegenheiten der Salzverſorgung haben eine 
Völter aft niemals ganz gleichgültig gelaſſen. Fordert doch 
sate der menſchliche Organismus derart entſchieden Salz in 
einen Nahrungsmitteln, daß ase das Leben in Gefahr geriete, 
würde dem Körper die Salzzufuhr unterbunden. So konnte es 
es vorkommen, daß Volksſtämme, deren Land keinerlei Salzaus⸗ 
eute bot, darob eg A 4 führten und andern Völkern, die 
wieder über reiche Salz i 8 eboten, tributpflichtig wurden. 
Orte mit gli 
weiſe um ſo wirkſamer die menſchliche Anſiedlung begünſtigt. 
Ee, mag vielleicht nicht reiner Zufall geweſen ſein, daß bei 
SGründung einer Abtei in dem hochromantiſchen Saartale gerade 
inmitten des See⸗ und Sumpfgeländes 


und des Saarfluſſes)auserſehen wurde, 
zumal die Benediktiner doch ſonſt mit 
Vorliebe Höhenlagen für ihre Kloſter⸗ 
bauten zu wählen pflegten. Auch 
würde es keinesfalls der a peta 
Sage von dem herzoglichen Gründer, 
tei an einem andern 


als gerade in unmittelbarer Nähe 
eines waſſerteichen Salzbornes, der 
einzigen Salzquelle weit und breit 

Und die befand ſich ja eben dort in 


verſumpften Talgelande. | 


nur Männer des Geiſtes und der 
Wiſſenſchaft, fie waren Kulturpioniere 
überhaupt und ſchufen mit eigener 
and inmitten der ſchier undurch⸗ 
dringlichen Wildnis ihre herrlichen 
Abteien, Kirchen und Kloſtergebäude, 
ſie machten das Land urbar und 
förderten Landwirtſchaft und Hano⸗ 
werk. Daß fie in Medio-lacum etwa 


15 en oder vernachläſſigt hätten, 
ſt eigentlich kaum denkbar. Zwar 
erwähnt der Chroniſt die Ouelle erſt 
unter dem Abt Miro Il, der höchſtens 
bis zum Jahre 1095 den Krummſtab 
der Abtei bea ſeit deren Griin- 
dung inzwiſchen 400 Jahre verfloſſen 
waren. Wenn er aber ſchreibt: „et 
in fonte sdlis. multum laboravit causa 


Ehre des Ortes und des Nutzens der 
Brüder wegen), ſo geht aus dieſen 
Worten gewiß deutlich genug hervor, 
daß der Salzborn in großem Anſehen 
ſtand, daß er dem Orte zu einer be⸗ 
ſonderen Ehre gereichte und daß die 
Brüder auf jeden Fall reichlich Salz 
daraus gewonnen haben. ſofern ie 175 


arbeitete viel an der Sal quelle. der | 


nutzten. Demnach tit auch die Annahme 
nicht ganz un regriindet, daß der Salz⸗ 
born ſchon weit früher, wenn nicht J 
Mönche und der näheren Auswahl des Ortes in erheblichem 
Maße berückſichtigt wurde. 

Zum erſten Male findet ſich der Salzborn in einer Urkunde 
nom 23. Juli 1218 erwähnt. Darin erklären Simon, Herr von 
Montclair und Emergard, ſeine Gemahlin, daß ſie auf die Salz⸗ 
quelle zu Medio-lacum und die im Walde des Kloſters gefundenen 
Bienenſchwärme, ſowie auf einen gewiſſen Teil des Ertrages der 
Buken der Gerichte keinen Anſpruch haben und daß fie das Kloſter 


x früher dadurch beeinträchtigten. (In eraſtino ſ. Marie Magda⸗ 


lene. 
iejer Simon v. Joinville und Baucouleurs, Seneſchall der 
Champagne und durch ſeine Heirat mit Emergard (Irmgard), der 
Tochter Arnulphs von Montclair, zugleich Herr von Montclair 
geworden, ſcheint der Abtei kein ſonderlich angenehmer Nachbar 
geweſen zu ſein. Vielmehr laſſen die nüchternen Angaben der 
Urkunde der Vermutung Raum, daß Simon ſchon einmal tapfer 
an ſein Schwert ſchlug, wenn er auf ſeine Eroberungen auszog 
und daß er dabei auch die Mönche wohl einzuſchüchtern verſtand. 


*Im Unterhaltungsblatt der „Saarbrücker Zeitung“. 


giſchen Geſchlechte von 


keiten haben aber erklärlicher⸗ 


— — — 


Bura Montclair bei Mettlach, im 
deren Bewohner die Salzquelle des Mettlader Kloſiers gepachtet hatten. 


gar bei der Anſiedlung der 


Wie anders hätte er 2 den Salzborn angeſichts des Konventes 
längere Zeit hindurch auf eigene Fauſt ausbeuten und dem Kloſter 
noch jedes Anrecht daran abjpreden können. Und der Abt von 
Medio-lacum hätte ſich ſchließlich auch auf andere nachbarliche 
Ueberraſchungen gefaßt halten dürfen, wäre er nicht rechtzeitig 
gegen die freche Zudringlichkeit des allzu ſchneidigen Burgherrn 
vorgegangen. Deſſen See ein Edler aus dem lothrin⸗ 


mußte ſich daher wohl oder übel auch ſein Eidam ein ernſtes 
Wörtlein von dieſer kirchlichen Inſtanz gefallen laſſen. Dafür 
hatte nun der Abt gebührend dorgeſorgt und Simonchen auch 
endlich etwas klein bekommen. Doch war er klug genug, von 


einem gedemütigten Ritter nicht mehr allzuviel des Guten zu er⸗ 
warten. Vielleicht daß er den Burgherrn ob der Einfalt 
Sinnens und Trachtens nach Salz gar bemitleidete, weil er ſich 


eines 
ſchließlich zu einer noch beſonders wohlwollenden Uebereinkunft 


bereit fand. Es mochte ihm wohl auch geratener erſchienen ſein, 

lieber ganz auf den Salzborn zu ver: 
zichten, als des unbehaglichen Gefühles 
„„ nimmer ledig zu werden, einen be- 
wehrten Nachbarn des Unrechts über⸗ 
; ührt zu haben. Alſo verpachtete der 
Auge Prälat den Salzborn an den 
Burgherrn. indem er ſich als Pacht⸗ 
ais für die Abtei den zwanzigſten 
: Teil des Salzertrages ausbehielt. 
Der Vertrag ſchloß jedes ſonſtige An⸗ 
recht auf die Quelle aus und ſollte 
mit dem Tode Simons wieder er⸗ 


löſchen. Darüber ſpricht ſich die Ur⸗ 
kunde vom November 1221 des nähe⸗ 

tut, von Abt Johannes die Salzquelle 

im Spitalgarten zu Medio-lacum auf 
trages gepachtet zu haben, ohne se 3 4 
den Salzborn geltend machen können. 

So war der Streit um die Mett⸗ 
behoben. Der Nachwelt ſind dadurch 
aber wenigſtens noch einige Auf⸗ 
für das damalige Bedürfnis der 
Salzquelle Zeugnis geben. Denn 
übrige Anwohnerſchaft des näheren 
auf die Erträgniſſe der Sal zquelle 
von Montclair auch rechtſchaffen die 
Konjunktur ausnützte. 
befand ſtch der Salzborn im Spital⸗ 
berichtet. daß er in Mettlach ein 
Herleitung aus dem Griechiſchen gee«e 
gründet habe. Wie nun das Xeno⸗ 

dochium Armen und Fedelten ch 


i? 5 ten aus, da Simon bekennt und kund 
3 ſeine Erben jemals einen Anſpruch au 
ſlacher Salzquelle am glimpflichſten 
zeichnungen hinterlaſſen worden, die 
Saartales war mehr oder weniger 
angewieſen, ſolchergeſtalten der Herr 

| Nach der vorerwähnten Urkunde 
garten. Schon von Lutwinus wird 
Hoſpital, oder wie es damals nach 
nannt wurde, ein „Xenodochium“ ge⸗ 

eine Heimſtätte bot, ſo ſiedelten ſich 


Lauie der Zeit auch im 
Umkreiſe der Abtei Bewohner an. 
3 Denn immer boten ſich hier Ge- 
legenheiten des Erwerbs ſowohl durch eine erſprießliche Boden⸗ 
bewirtſchaftung als auch durch eine handwerksmäßige Betätigung, 
worin die Mönche Beiſpiel und Lehre gaben. | : 

Kathedralen, Abteien und Kloſterkirchen bildeten im Mittel⸗ 
alter überhaupt ſtets wirkſame Anziehungspunkte, unter denen die 
Siedlungen ebenſo begünſtigt wurden, wie heute unter rauchen⸗ 
den Fabrikſchloten und Hochöfen. Nur daß die Menſchheit jener 
Tage durch die eigenen Errungenſchaften der Kultur noch nicht ſo 
gejagt und gehetzt war wie heutzutage. Wohl lag es an den Ver⸗ 


hältniſſen der langſam fortſchreitenden Entwicklung, daß der 


Mann aus dem Volke eine der modernen Gegenwart entſprechende 
Aufklärung ebenſo wenig beſaß als er irgendwelche Anſprüche an 
das Leben ſtellte. Vielleicht war er eben darum auch einer glück⸗ 
lichen Zufriedenheit geneigter als in unſerer Zeit. Was darum 
aber jene Geſchlechter Großes gewirkt und geſchaffen haben, das 
ſtaunt noch die Gegenwart bewundernd an und ſchöpft aus jeg⸗ 


lichen Spuren ihrer Zeit die Mittel zur eigenen Bildung. 


Die ſogenannten „beſſeren Leute“ dagegen verlebten mit 
wenig mehr Unterſchied als heute ihre Tage meiſt auf Koſten 
regſamer Mitmenſchen. Und da waren es namentlich die Nobiles, 


die ernſter Arbeit des Geiſtes und des Körpers nur in ſeltenen 


ummer 
1 


alecourt, hatte die Burg nämlich nut 
als Lehnsherr des Erzbiſchofs von Trier erbauen dürfen, und es 


Lebenszeit für den 20. Teil des Er⸗ 1 


nicht nur die Abtei, ſondern auch die 
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Gallen gewogener waren, als die Herren von Montclair. Simon 


v. Joinville mochte ſeine Junkerſtreiche in etwa wohl bedauert 
haben, doch 2 daß ſeine und ſeines Sohnes Gottfried Ritter⸗ 


lichkeit noch man 
und Got 
Theodori 
weibliche Erbfolge gebunden war, und ließ die Edlen von Mont⸗ 
clair einſach von der Burg vetweiſen. 8 

In der Folgezeit war es denn nach allerhand ernſthaften 
Fehden doch wieder zu einem Vergleich. gekommen, denn im Jahre 
1279 traf auch das Kloſter Mettlach mit den Herren von Mont⸗ 
clair ſchon wieder eine Vereinbarung dahin, daß der Markt am 
St. Michels⸗ und am Kirchweihtage — außerhalb des Kirchhofs — 
n dem Baumgarten neben der Salzquelle abgehalten werden 
ollte. Außer in dieſer Urkunde iſt nur noch in einer ſolchen in 
ranzöſiſcher Sprache von der Salzquelle die Rede, wonach dieſe 


1 es zu wünſchen übrig ließ. Denn als Simon 
ed v. 


auf beſtimmte Zeit in Lehen gegeben wurde. Die Urkunde iſt 


: rai a dürfte aber wohl aus dem vierzehnten Jahrhundert 
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß im Anſchluß an dieſe Ver⸗ 
lehnung die Ausbeute des Salzborns dauernd in fremden Händen 
blieb. Scheinbar waren aber auch die herzoglich lothringiſchen 
Pächter nicht allzu genau in der Erfüllung ihrer Pachtverpflich⸗ 
tungen und Verſprechen, denn am 1. Juni 1513 fertigte das 
Kloſter ein Bitigeſuch nach Nancy um Leiſtung des von Herzog 
René geſtifteten 
Herzogs Anton. 
nach der die Lei⸗ 


— — ——2—ͤ —— —— — — * 


deres Belieben 
ortzuſetzen wäre. 
amit ſchließt der 
urkundliche 
Nachweis über die 
Quelle, deren 
Schickſal im Laufe 
eines ganzen Jahr⸗ 
tauſend eng mit 
dem der Abtei ver⸗ 
bunden war. 3 
Jaedenfalls tit 
mit der Säkulari⸗ 
ſation des Kloſters 
die Quelle in völ⸗ 
lige Vergeſſenheit 
1 im 
te 1855 gelang 
es den Nachfor⸗ 
ſchungen des Ge⸗ 
heimen Rats Eu⸗ 
gen v. Bod, den 
Salzborn in einem 
ſumpfigen Ge⸗ 
lände Mettlachs 
wieder aufzufin⸗ 
den. Er ließ. wie 
einſt Abt Nizo II. 
„causa honoris loci 


et utilitatis fratrum“ — der Ortsehre und des Nutzens ſeiner Mit⸗ 


menſchen wegen die Quelle in Stand bringen und neu faſſen. 


Hier verdient überhaupt das feinjinnige Verſtändnis Er⸗ 


wähnung, das die Familie v. Boch nicht nur dem heimiſchen 
Kunſtgewerbe, ſondern auch der Erhaltung und Pflege von Mett⸗ 
lachs hiſtoriſchen Stätten und Denkwürdigkeiten angedeihen läßt. 
Eine Sammlung zahlreicher auf die Geſchichte der Abtei und des 


Dorfes bezüglicher Altertümer iſt in den Räumen des Mettlacher 


Muſeums jedermann zugänglich gemacht, während ſich die Ent⸗ 
wicklung eines bodenſtändig gewordenen Kunſtgewerbes in der 
keramiſchen Ausſtellung widerſpiegelt. Würde ein ähnliches Ver⸗ 
ſtändnis und Empfinden für die Geſchichte ihrer Heimat auch 


nur annähernd in den vermöglichen Kreiſen Saarbrückens anzu⸗ 


treffen ſein, dann hätte auch vielleicht die Saargroßſtadt ſchon 
längſt ein Heimatmuſeum, und die ſehenswerte Sammlung des 
hiſtoriſchen Vereins, die gerade dem Saarvolke ſo viel zu bieten 
vermöchte, brauchte ſtatt deſſen nicht in feuchten Kammern zu ver⸗ 
ſchimmeln und zu verſtauben. Und doch könnte ein Saarbrücker 
Heimatmuſeum den Namen ſeines Stifters eher Generationen ver⸗ 
mitteln als ein noch ſo koſtbares Grabmal, das doch ſchon dem 
nächſten Hauch einer veränderlichen Zeit wieder zum Opfer fällt. 
Eugen v. * beſtimmte, daß die alte Abteiquelle vermöge 
ihres Heilwertes künftig dem Volkswohle dienen ſollte. Er ließ 
im Jahre 1892 ein kleines Badehaus erbauen, das nach inzwiſchen 
erfolgter Erweiterung den Bedürfniſſen Mettlachs mehr als 
reichlich genügt. Mittels einer elektriſch betriebenen Pumpe wird 
das Waſſer aus dem Salzbrunnen gehoben und nach geeigneter 
Erwärmung den Badezellen zugeführt. 


inville geſtorben waren, erklärte Erzbiſchof 
das Lehen für erledigt, N dasselbe an keinerlei 


Nähe des Schulhauſes gelegen und vom 
zu erreichen. Gegenwärtige Eigentümerin iſt Frau Dr. Roger 


lzes mit der beigefügten Entſcheidung des 
v. Bod + Gabibau 


Der Park von Mettlach, der ehemalige Klostergarten. 


t 


Die Analyſe der Heilquelle * von Prof. Dr. Stutzer in Bonn 
aufgeſtellt. Ein Liter Waſſer hinterließ bei der Verdampfung 
einen Rückſtand von 24,99 Gramm feſte Beſtandteile und gwar: 
Natron 8,45 — Kali 0,40 — Schwefelſäure 0,24 — Phosphor⸗ 
ſäure 0,004 — Chlor 12,649 — Kalk 252 — Magn 0,41 .— 
Kieſelſäure 0,018 — Eiſenoxyd 0,093. 5 re 2 ſich 
geringere Mengen Brom vor. Der reine Kochſalzgehalt if ogat 
größer als der der Kreuznacher Salzquellen. (Es entfallen auf 


1 Liter Waſſer 15 Gramm Kochſalz.) Gehalt an Chlorkalium 


5 Gramm. 
Nach den bisher gewonnenen Erfahrungen haben ſich die 
Mettlacher Solbäder vornehmlich bei chroniſcher bor hid bei 


Rheumatismus, Hautkrankheiten ſowie lokalen Anſchwellungen 
Noch mehr werden die 
Herren geprieſen, die bei 
fülle erzielten. Jedenfalls dürften gleichzeitige Trinkturen den 


und Entzündungen wirkſam 3 N 
Bäder von beleibten 
nutzung eine beträchtliche Verminderung ihrer körperli 


Heilerfolg der Quelle noch wirkſamet beeinfluſſen 


Ein Verſand des Mettlacher Waſſers, der bisher noch nicht 


In dieſem 
alle dürfte ſich | 
uch im Saargebiet etwas bekannter machen und ſich durch ihre 
guten Eigenſchaften löblich empfehlen. e 
Das Mettlacher Bad iſt beim ong 

a 


Fate unden bat, ſoll in Ausſicht genommen fein: 


geb. Freiin v. Für⸗ 
enberg. Bade⸗ 
verwalter der Un⸗ 
ternehmer Karl 
Lordt in Mettlach. 
Das der Bevöl⸗ 


nutzun eigege⸗ 
bene Bad erwies 
ſich in ſeinem Be⸗ 
triebe bisherdurch⸗ 
aus unlohnend. 


ſtändige Heizung 
der Räume und 
der Keſſel über⸗ 
ſteigen bei weitem 
die geringen Ein⸗ 
nahmen, die für 
| der 


für Bedienung er⸗ 
hoben werden. Daß 
das Bad von den 
Ortsbewohnern 
laufen wird, iſt 
bei dem geſunden 
Klima der Gegend 


lich. Im Sommer 


werden die Mettlacher meiſt zum Baden in der Saar verlockt, 


während die dicken Herren ebenſo gerne nach Karlsbad reiſen. 


Doch. hätte auch Mettlach, deſſen freundliche und blitzſaubere 


Straßen einen durchaus angenehmen Eindruck machen, die aller⸗ 
günſtigſten Vorbedingungen für einen Badeort aufzuweisen. Er⸗ 
ee ſelbſt das herrliche Saartal ſeine unvergleichlichen Schön⸗ 
eiten gera 
und Geiſt zugleich mit ſeinem Waldeszauber befangen und ihm 
Feierſtunden vorbehalten nach angeſtrengtem Werktag. 


Wahlpoeſie. 
In einer Wahlurne Altſaarbrückens war ein Wahlzettel in 
| | folgende Poeſie eingewickelt: 


Saarländer ſchimpft der Pole ſich, der drei Woche hier dud wohne. hee 
Der Franzmann nennt ſich auch jent fo, mit Weit und Tochter. 


Sohne. 
Doch wir, die wir ſchun immer hier, mir dun dodruff euch ſch. 
Mir ſinn gut deutſch nur an der Saar, ob Pfälzer odder Preiße. 
Ausnahme gebt es iwwerall, doch kennt mer jo die Hund, - 

Laß fie nur laafe, die zähle nit zu unſerm Bund. . : 
Heid wolle mir es ach eich zeiche, wenn ihr ach reckt die Hälſer, 


Mir wähle eich doch grad zum Trotz de Röchling und de Schmelzer. 


„Saar⸗Großſtadtbrille“. 


* wry 
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ie Mettlacher Abteiquelle über kurz oder lang 


in unmittelbaret 
hofe aus bequem 


kerung zur Be⸗ 


Die Koſten für 


inzelbäder und 


nicht gerade über⸗ 


kaum wunder⸗ 


hier ſo ausnehmend lieblich, als wolle es Körper 
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der großen deutſch 


Kalendarium durch den politiſchen 


e 
Mibert: 
der Sein 
war er der „Saarbrücker 


kannte. 
man ihm die Rückkehr geſtattet unter der Bedingung allerdings, 
daß er ſich vom politiſchen Leben und von der Lei⸗ 

tung der „Saar 


teilte das 


will und dar 


das neue Reunkſechener Stadtwappen. 


In den ⸗Heimatblättern von der Blies“. dem Anterhaltungs⸗ 


und der Induſtrie. 


zeigt. 8. 


Im Saargebiet it ſoeben ein Büchlein in Geſtalt des deutſchen 


in ganz Deutſchland finden ſollte. Es iſt ein Buch, geboren aus 


Not des Saargebiets, das zurzeit von den 


+e deſſen Inhalt üngſten Worte des deutſchen Kanzlers 
über die he lebendig unterſtreicht: „Im Rhein- 


land denkt man groß und opferfreudig, yan hat 


man nur das eine Ziel vor Das deutſche 
n Inhalt dieſes Büchleins, 


ugen: 
Vaterland!“ Durch den ganzen 


turellen, durch den ernſten und heiteren Feil bis zur Ueberſicht 


die Geſchichtstafeln aus der ſaarländiſchen Geschichte zieht 


ſich Das Grobe Sehn nen age dem deutſchen Vaterland, das immer 
te Gelü 
Seite um Seite warmes vaterländiſches 
finden, et Hingabe an die Idee der wahren Völkerfreiheit 
frohe Hoffnung auf dae deutſche Zukunft des 
"Der Ge tfaſſer und Herausgeber, Chefredakteur 
in hat in dieſes Büchlein die 
n Voltes und ſeine eigene hinein⸗ 
zeichnend für ältniſſe, die 


Saar baton 


ganze Seele des ſaarländif 
Schicksal tit 
Völkerbund an der 

tung“, bis über den 


1 als er glaubte, daß er das Blatt, 


Friedensſchluß hinaus. 


ch hi 1 hatte durch 
mit zah reid iner Kollegen das harte 
Los der Ausweiſung, weil er Deutſcher war und das auch be⸗ 
Nach monatelanger 1 aus der Heimat hat 


n im Auguſt 19 
brücker Zeitung“ zurückzog. 
unterwarf ſich Ddicler Bedingung 


tung hat er faſt ein Jahr regelrecht gehungert! 


Mann, der aufs engſte mit der Saarheimat, mit ſeiner ptitigen 


und 1 n Entwickelung verwachſen ijt! Warum? 
chickſal jener Männer, 
in mußten, wei 


Jab lee Vorgänge, als deutſcher Mann hat Albert 
ühlle ſeine erzwungene Mußezeit benutzt. um der Saar⸗ 


imot ein Buch zu geben, das dort ſicherlich in jedem Hauſe zu 
finden ſein wird, das aber auch im deutſchen Vaterland allüberall 
6 u Haufe fein ſollte, wo man nicht gleichgültig an dem tragiſchen 

ſchick des mit ſeiner 


blatt der Saar⸗ und Blieszeitung“. finden wir folgende an⸗ 
or mit lie 


ſofort erkennbar — 


Jahre führt. Das Siegel zeigt 


einen gevierten Schilr mit folgender Biolauteruna’ 1. Quartier: 


in Schwarz die weißen oder ſilbernen Abzeichen des Bergbaues 


gelegtem Kammrad. 
unſeren Girahenbabnoogen angebrachte Sinnbild. 2. Quartier: 


in Weiß eine rote Roſe. Das dürfte an das Wappen der Stadt 


Ottweiler erinnern, das allerdinas im blauen Schild eine ſilberne 
Quartier: aus der linken oberen Ecke des weißen 
Feldes bricht anſcheinend aus Wolken eine Sonne hervor. 
Anders läßt ſich das von ſechs Kreiſen umgebene, ſpinnenartige 
Gebilde kaum ausdeuten. 4. Quartier: in Blau ein weißes, 
ſteigendes Tier, tas mit einem abgezogenen Halen eine ver⸗ 


zweifelte Aehnlichkeit hat und wobl an den Saarbrücker Löwen 
erinnern ſoll, dem man nun — ſehr ſinnreich! — das Fell über 5 


die ae gezogen hat 


Zu beiden Seiten des Schildes befinden ſich noch zwei Füll⸗ 


körner, aus denen aber nur Blätterwerk emporwächſt. das den 
oberen Schildrand umrankt. Ich weiß zwar nicht, wer der er⸗ 
findungsreiche Herold dieſes ſinnvollen Symbols unſeres unalück⸗ 
lichen Saargebiets geweſen iſt. Hoffentlich wird dieſer Künſtler 
aber nicht nochmals ausſchlaggebend fein, falls eines Tages 
dennoch unſere Stadtväter um die Verleihung eines eigenen, mit 
der ſtädtiſchen Mauerkrone gezierten Wappenſchildes nachſuchen 
ſollten. Dann ſollte man doch zuvor einen fachkundigen deutſchen 


Heralditer und Künſtler bierbei zu Rate ziehen. der den Entwurf 


eines ſtilgerechten. einfachen und deshalb ſchönen Wahrzeichens 
une ret Heimatſtadt 


it Raubpolitit umflammert wird, ein 
wirtſchaftlichen, kul⸗ 


An der Saar kennt man nur ein Vaterland: 


Jahrzehntelang 


die 
. jie deutſch find in der tiefſten 
iefe ihres Herzens. Als aufmerkſamer Beobachter aller 


Gaattatenders erſchienen, das weiteſte wn Verbreitung 


— 


* 


5 ne Urkunde mit dem neuen Stempel 
des hieſigen Standesamts, den dieſes wohl ſeit vergangenem 


Schlegel und Hammer gekreuzt mit darüber⸗ 
s Zeichen erinnert daher an das auf 


Ein kleiner Opfer! 


gebiets gilt? Nicht vielmehr eine Ehren⸗, eine Dankes⸗ 
pflicht? Wir, d. h. der „Saar⸗Freund“, mühen uns redlich, 


unſern Leſern, unſern Freunden in Stadt und Land, dies⸗ 
und jenſeits des Rheins, über die Vorgänge im Saargebiet 
einen möglichſt lückenloſen Ueberblick zu geben, wir ſuchen 


das Material zuſammenzutragen, das unſern Mitkämpfern 


als Rüſtzeug dienen ſoll, um den Aufklärungskampf 
für das Saargebiet führen zu können. Wir ver⸗ 


ſuchten, unſern Schweſtern und Brüdern an der Saar den Be⸗ 


weis zu liefern, daß ihre Not unſere Not, daß ihr Leid unſer 


Leid, daß ihr Hoffen unſer Hoffen iſt. Vierzehntägig klopften 


wir mit unſerer in der Regel 16ſeitigen Zeitſchrift an und 
| erbaten dafür einmal im Vierteljahr 6.— M. Damit iſt's 
nun zu Ende. Die gewaltige Preisſteigerung auf allen Ge⸗ 


bieten hat ſelbſtverſtändlich auch unſern „Saar ⸗ Freund“ 
nicht verſchont. Für 6.— Mt. im Vierteljahr erhalten wir 


noch nicht einen kleinen Teil des erforderlichen Papiers. Da⸗ 


zu kommt der Satz, der Druck, die Kliſchees für die Bilder, 
die Verſandkoſten und vieles andere. Kurz und gut: Wir 
1. Oktober d. JB. den auf 


M. 15.— 


im Vierteljahr Wir fun’ 5 licht erh, doch 
läßt ſich's nicht umgehen. Wir hoffen, daß alle unſere 


Leſer und Freunde dafür volles Verſtändnis haben und uns, 


da er ſeine Saarheimat & d. h. der Saarheimat, die uns die Franzoſen rauben wollen, 


i in der Not der Zeit nicht verlaſſen wollte, nicht verlaſſen konnte. 
Nach feinem Ausſcheiden aus der Saarbrücker 


auch weiterhin die Treue halten. Wir dürfen dabei er⸗ 
klären, daß auch 15— M. i m Vierteljahr noch 


bei weitem nicht unſere Selbſtkoſten tragen. 

Sollten unſere Tauſende von Leſern bereit ſein, über den 
feſtgeſetzten Preis hinaus freiwillig mehr zu zahlen, ſo bitten 

wir dies durch Ueberweiſung auf unſer Poſtſcheckkonto 


NW. 7, Nr. 66536 bewirken zu wollen — jeder nach 


ſeinem Können und jeiner — Treue für das Saar⸗ 
gebiet. Alſo 15.— M. zieht die Poſt bei Erneuerung des 


Bezugs ein, der freiwillige Betrag 8 einzuzahlen. 
I it’ s wirklich ein Opfer? 
Aber wozu noch viele Worte machen, wir gaben uns 
ſtets verſtanden, man wird uns auch jetzt ee Es gilt, 
ia dem ſchwergeprüften Saargebiet! 


neinkerjer Suwelieder, 
mitgeteilt von Kriſtian Kraus. 


Es Pittche aus Saarbrigge, 
Das hat e Sack voll Micke, 2 
ſchlaht ſe widder de Bold, 85 
Poſchte kracht, 
Pittche lacht, 
Pittche fallt in 


Ei, wo bleibt nate Joſeppche 
i. wo bleibt mei eppche, 
Joſeppche ſo lang? | 
8 Joſeppche geht iwwer die Brick, 
hat e alte Geis am Strick. 
Ei, wo bleibt mei Joſeppche, 5 


Joſeppche fo 


De Izzik un de Bemme, 

Die ginge zeſamme ſchwemme, 
do hat de Izzik e Strick gefunn 
un hat de Bemme angebunn. 


* 
Hans. Hans, zuckerſißer Hans, 
Hol die Kuh am Schwanz, 
hol ſe net ze korz, 
Hans, du krieſcht e Pf. ounekuchen. 
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Saarbrücker Sänger in Heidelberg. 


Kürzlich unternahm der „Saarbrücker Liederkranz“ eine 


Nachrichten“ folgendes berichten: 

Daß der Beſuch der Saarländer Sänger beſonders herzlich 
wurde, zeigte fi am Nachmittag bei ihrer Ankunft auf 
dem Hauptbahnhof, wo der Heidelberger „Liederkranz“ mit der 
Vereinsfahne und zahlreichen * zum Willkommengruß er⸗ 
es 0 war, der den Saarbrücker Sängern im Deutſchen Sänger⸗ 
pruc: Grüß Gott mit hellem Klang, 

Dell deutſchem Wort und Sa 
ſowie dem Sängerſpruch des „Liederkranzes“ und den herzlichen 

egrüßungsworten des 1. Hauptlehrer 
entgegentönte, der in ſeiner Anſprache die Bedeutung des Saar⸗ 
länder Beſuches beſonders unterſtrich und die unverbrüchliche 
Stammes⸗ und Vaterlands treue diesſeits und jenſeits des Rheins 
auch in Zeiten ſchwerſter Not zum Ausdruck brachte. Ebenſo herz⸗ 
lich war der Dank des Vorſitzenden des „Liederkranz Saarbrücken“, 
und ihr machtvoll tönender Sängerſpruch: . 
| ted an det Saar, 
Dieutſch immerdar ! | 
möge für uns im unbeſetzten Gebiet ein ſchönes Zeichen der un⸗ 
beugſamen Zuverſicht ſein, mit der unſere Stammesbrüder an 
der Saar ihr hartes Geſchick tragen. 5 . 
Vom Hauptbahnhof aus ing es zunächſt in die in gaſtlicher 
Weiſe beſorgten Quartiere und um 5,30 Uhr traf man ſich wieder 
zum Spaziergang an der Friedri ücke. Ueber den Phi⸗ 
loſophenweg ging es und von da zum Abendeſſen. 

Eine bejondere Bedeutung erhielt das Begr 
Samstag abend durch die Anweſenheit des Oberbürgermeiſters 
Profeſſor Dr. Walz, der den Sängern von der Saar den Will⸗ 
kommengruß der Stadt Heidelberg entbot, nachdem der Vorſitzende 
des hieſigen „Liederkranz“, Hauptlehrer Kaufmann, die erſchie⸗ 
nenen Gäſte und Ehrengäſte aufs N begrüßt hatte. In 
ſeiner Anſprache erinnerte der Oberbürgermeiſter an jenen 
5. Auguſt des Jahres 1870, der den Einwohnern die Erlöſung von 


ae nach Heidelberg, über die die „Heidelberger Neueſte 


* 


der ſo kurzen franzöſiſchen Beſetzung brachte. Heute liege eine 
ſchwere Catt 4 der Bevölkerung des Saargebiets, aber ſtark und 


mutig möchten ſie die Ketten tragen, in dem Bewußtſein, die 
diesſeits des Rheins vergeſſen ihre 
ſeits des Rheins nicht, und dann, wenn alle Deutſchen wie ein 
Mann daſtünden, dann würde auch für die unterdrückten Volks⸗ 
der Tag der Befreiung „„ 

ie Feſtrede hielt Geh. Hofrat Rohr hurſt. In der ihm 
eigenen begeiſternden Redeweiſe begrüßte er die arländer 
Sänger und führte u. a. aun? «| 

iele fremde Sangesbrüder habe der „Liederkranz“ Heidel⸗ 


fe e in ſeinem Heim gaſtfreundlich aufgenommen. Alle hatten 
e 


öne und frohe Stunden in Heidelberg verlebt und ſich an 
dem deutſchen Lied, dieſem Born der Kraft, aus dem der 
Deutſche immer wieder ſich ſtärkt, wenn fremde, feindliche Mächte 
ihn umtobten, gelabt. — 7 um der Naturſchönheiten Heidel⸗ 
bergs, noch der ſo raſch geſchloſſenen n wegen 
eien die Saarländer Sänger nach Heidelberg gekommen, ſondern 
um ſich wieder einmal erholen zu können von feindlichem Haß 
ünd niedriger Gewalt, um frei reden zu können mit deutſchen 
Männern und Frauen, uns aber die Mahnung zu geben, feſt zu 
werden wie ein Stahlblock, an dem die welſchen Giftzähne zer⸗ 
brechen, und uns die N Seid einig, ee 
einig! Streitet euch nicht um Monarchie oder Republik, es gikt 
die Einheit des Vaterlandes | 

Im Namen der Ortsgruppe Heidelberg des Bun⸗ 
des „Saarverein“ entbot Direktor Woll ſeinen Landsleuten 
den Willtommen ruß und ſelbſt der ſagenhafte Perkeo von droben 
auf dem Schloß kam aus ſeinem feuchten Gewölbe in vorgerückter 
Stunde heruntergeſtiegen, um in . Perſon in echt 
die an Saar Zeiche cr hee 
lichen Reſidenz zu begrüßen. d zum Zeichen, daß er der „e 
— fet, leerte er auf das Wohl der Gajte gar manchen großen 


umpen. 

"Der Vorſitzende des „Liederkranz“ Saarbrücken, Herr Kunze, 
dankte für alle die herzlichen Begrüßungsworte und wünſchte 
für ſeinen Verein, daß dort ebenſo die Tradition gepflegt werden 
möge, wie bei dem Bruderverein in der Stadt am Neckar. 

Einzel⸗ und Geſamtchöre ſowie Gedichte, in Pfälzer Mundart 
vorgetragen, umwoben Reden und Anſprachen. 

Am Sonntagmorgen wurde das Schloß beſichtigt und damit 
zugleich Perkeo höflicherweiſe der Gegenbeſuch gemacht. Um 
11 Uhr verſammelten ſich die Sänger am Scheffeldenkmal, 
wo wiederum die Vereine in Einzel⸗ und Geſamtchören deutſche 
Liederperlen in edelſter Form darboten. Tiefen Eindruck hinter⸗ 
ließen vor allem auch der Vortrag der Dichtung „Saarländer⸗ 
klage“ durch Direktor Woll ſowie der Vortrag des Liedes „Alt⸗ 
Heidelberg“ in der Vertonung von Werth durch den „Liederkranz 
Saarbrücken“ bei dem zahlreich zuhörenden Publikum. Mit einer 
Kranzniederlegung am Denkmal ſchloß die etwa einſtündige Feier. 


üßun nfett am 


Brüder und Schweſtern jen⸗ 


amen ſeiner kurfürſt⸗ 


— 


Nachmittags um 4 Uhr gab der „Liederkranz Saarbrücken“ 
bei alinftigem Weller ein Konzert in der Schloßreſtauration, 
das hg eines ſehr guten Beſuches erfreuen durfte. Mit einem 
wohlgeſchulten, ungemein klangvollen 
150 Mann ſtarke Chorkörper eine Reihe hervorragender Männer⸗ 
8 unter Leitung von Muſikdirektor Stilz. Das ſtädtiſche 
rdelter unter Kapellmeiſter Federſcher bewältigte den inſtru⸗ 
mentalen Teil dieſes wohlgelungenen Konzerts. Abends um 8 Uhr 
wurde dem Stadtgarten ein Beſuch abgeſtattte. 


uſe nehmen, in ihnen die Ueberzeu⸗ 


Ms 
von Heidelberg mit * 
erzen jenſeits der N Zone für 


feſtigen, daß die 


Tie ſtets in vaterländiſcher Treue legen. ebenſo wie für uns 
das „Saarlied“, das der „Liederkranz 


immerdar an die Treue der Saarländer erinnern möge, das i 
laß von meiner Heimat nicht, 
Vom grünen resſtrand, 15 
Sie bleibt in Treue ewiglich 
Dem deutſchen Vaterlandl | 
Und wenn die Welt voll Teufel wir’, . 
Das machte uns nicht weich, | : 
Denn keine Macht der Erde trennt a. 
Das Herz vom Deutſchen Reich!“ 


Ungeheuerlicher Fehlſpruch eines 


franzöſiſchen Kriegsgericht. 
Die Saarregierung tut nichts. eid al 


Durch das Urteil des franzöſiſchen Kriegsgerichts der 42. In⸗ 
} nuar 1919 der zu St.⸗Ingbert 
wohnende deutſche Staatsangehörige Joſef Burger zu 10 Jahren 
Zuchthaus und lebenslänglicher Landesverweiſung verurteilt. 


fanteriediviſion wurde am 17. 


Aus der ganzen Sachlage 
Verwechſelung geworden 
Gericht bei den Verhandlungen auf die Verwechflun 
ſam gemacht, ohne * 4 mit ſeinen Ausführungen 
finden. Die geladenen 

ſich aus Furcht vor Repreſſalien ſcheuten, vor dem Kriegsgericht 


tg — daß Burger das Opfer einer 


lauben 41 


Zeugnis abzulegen. Der franzöſiſche Verteidiger und auch eine 


Anzahl franzöſiſcher Offiziere, die der Verhandlung beigewohnt 
en, waren von der Unſchuld Burgers 3 

aniſcher Fliegeroffizier hat ſich den deutſchen 

über dahin geäußert, daß 

zöſiſchen Kriegsgerichtes ſchäme und St.⸗Ingbert nicht eher ver⸗ 

laſſen werde, bis der Fehlſpruch beſeitigt ſei. Nach der Ver⸗ 

urteilung Burgers wurden von zahlreichen amtlichen Stellen und 

Perſonen Schritte zur Befreiung in die Wege geleitet, die bisher 

jedoch ohne irgendwelchen Erſol 
utſche Friedensdelegation in Verſailles hat ſich im Sommer 1919 

ebenfalls ohne Erfolg mit der Angelegenheit befaßt. 


rteidigern gegen⸗ 


miſſion des Saargebiets bemv dt, die Fretlaſſung ut zu erreichen 
Auf alle dieſe Eingaben und Vorſtellun⸗ 
Fade ift bisher in keinem Falle auch nur eine 
ntwort erfolgt. Der franzöſiſche Verteidiger hatte eine 
Eingabe = das franzöſiſche Kriegsminiſterium gerichtet, in der 
er bittet, Burger gegenüber Wohlwollen walten zu laſſen. 
Die liberale Volkspartei des Saargebietes richtete nunmehr 
eine Eingabe an den Völkerbund, in der es heißt: 
„Der Fehlſpruch des franzöſiſchen Kriegsgerichts iſt ſo ungeheuer⸗ 
lich, daß die Regierungskommiſſion des Saargebiets als die 
Hüterin des Wohles der Saarbevölkerung die Pflicht gehabt 
hätte, nicht eher zu ruhen, bis dieſer grauſame Fehlſpruch wieder 
aufgehoben worden ſei. Die Regierungskommiſſion hätte, nach⸗ 
dem ihre eigenen Bemühungen erfolglos geblieben waren, den 
Völkerbund ſelbſt mit der Angelegenheit befaſſen ſollen, damit 


dieſer auf die franzöſiſche Regierung mit allen Mitteln im Inter⸗ 


eſſe des Verurteilten einwirken konnte. Nachdem die Regierungs- 
kommiſſion durch die von ihr in die Wege geleiteten Schritte eine 
Freilaſſung des unſchuldig verurteilten Burger nicht hatte er- 


ſreichen können, hat fie weiteres in der Angelegenheit nicht unter⸗ 


nommen. Mit Riidjidt darauf ſieht ſich die liberale Volkspartei 
des Saargebiets genötigt, dieſen allem Rechtsempfin⸗ 
den hohnſprechenden Fall dem Hohen Völker⸗ 
bund mit der ſehr ergebenen Bitte zu unter⸗ 
breiten, er move mit allen ihm zu Gebote 
ſtehenden Mitteln dafür Sorge tragen, 
ſofort von der franzöſiſchen ade eine Nachprüfung des 
Verfahrens in die Wege geleitet und Bu 
laſſen wird.“ | 
Dieſer Fall kennzeichnet beſſer als ſpaltenlange Erklärungen 
„Frankreichs freiheitliche Regierungsweiſe“ (nach Briand), wie 
ſie durch die Saarregierung verkörpert wird. . 


Sette 258 
timmaterial ſang der etwa 


ögen die Erinnerungen, die die Sängergäſte von der Saar 


aarbrücken“ uns als ein 


r deutſche Verteidiger hatte das 
aujmerf- — 


atzeugen waren nicht erſchienen, da jie. 


Ein ameri⸗ 
er ſich dieſes Fehlſpruches des fran⸗ 


geblieben ſind. Sogar die 


Ferner 
haben ſich die deutſche Geſandtſchaft und die Regierungskom⸗ 


rger aus der Haft ent⸗ 
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auf andere Weise iit ſtrafba 


4 


Freuns“ 


— 


wr, 


Saargebietes Rot unter d 
herrschaft. 


Die Regierungskommiſſion des Saargebietes, die ſich, wie an 
anderer Stelle des Blattes ausgeführt wird, hilferufend an den 
Völkerbund gewandt und deſſen Schutz angerufen hat gegen die 
„Hetzer“ und „Verleumder“ im Saargebiet und in Deutſchland, 
die für die „gerechte“ und. „friedliebende“ Tätigkeit der Regierung 
kein Verſtändnis aufbringen können, läßt ſich in ihrem ihr von 
Frankreich vorgezeichneten Streben nicht beeinfluſſen. Die „Treu⸗ 
händerin“ des Völkerbundes häuft nach wie vor 5 ae 

Rechtsbruch auf Rechts bruch. 


Saarregierung iſt für die Beförderung von verſchloſſe⸗ 


nen Briefen von Orten mit einer Poſtanſtalt nach Orten mit 


einer anderen Poſtanſtalt grundſätzlich die Poſt zu benutzen. Die 
r, gleichgültig, ob ſie 
gegen Bezahlung oder aus Gefälligkeit erfolgt. Lediglich der 

Abſender ijt befugt. einen Brief perſönlich zu befördern. 
dem Urteil der „Saarbrücker Zeitung“ verſchlechtert die Saar⸗ 
8 durch die neue Beſtimmung das deutſche Poſtgeſetz, das 
hier no 
tretern der Bevölkerung noch nicht vorgelegt worden. Nach dem 
deutſchen Poſtgeſetz war es zuläſſig. Briefe aus Gefälligkeit mit⸗ 


iunehmen und die bezahlte Botſchaft, auch wenn fie die Eigen⸗ 
!ſſſchaft „Expreß“ nicht 


beſaß, vom Urſprungsort durch bezahlte 
ten befördern zu laſſen. Das teure Briefporto — ein Brief 
koſtet fetzt 9 Mark — hat vielen Brieſſchreibern Anlaß gegeben, 
die Poſtanſtalten außerhalb des Saargebiets zu benutzen. Die 


eine in dieſen Tagen veröffentlichte Verordnung der 


Nach 


in Kraft iſt. Die Aenderung iſt den gewählten Ver⸗ 


* 


die von der Saarregierung getreu den iht von Paris erteilten 
Weiſungen und „Erwartungen“ betrieben wird, ohne jede Rück⸗ 


ſichtnahme auf das „Wohl der Bevölkerung“, hat in dem einſt fo 


wirtſchaftliche und moraliſche Zerrüttung 8 
hervorgerufen, die alle ehrlichen Freunde des Saargebietes und 
der Saarbevölkerung mit tiefer Sorge erfüllen muß. Während 
ein Teil der Bevölkerung, der in Franken entlohnt wird, ſehr wohl 


der ſteigenden Teuerung, die ſich im Saargebiet infolge der 


[Doppelwährung naturgemäß viel ſtärker und raſcher fühlbar macht 


als ſonſtwo, ſtandzuhalten vermag. während weiterhin die zahl⸗ 
loſen Schieber und ähnliches landfremdes Gelichter ein unbe⸗ 
ſchreibliches Schlemmerleben führen, geht ein großer Teil der 
körperlichen und geiſtigen Verelendung entgegen. Namentlich die 


Rentenempfänger, Kriegsinvaliden uſw. und die in Mark ent⸗ 


lohnten Arbeiter und Angeſtellten leiden vielfach bittere Not. 
Auch das Handwerk wird von der durch die Frankenwährung 
beeinflußten ſchlechten Wirtſchaftslage des Saargebietes ſehr be⸗ 
drückt. In zahlreichen Verſammlungen der letzten Wochen wurde 


die kritiſche Lage beſprochen und vielfach die Einführung der 
Frankenwährung auch für die handwerklichen Leiſtungen gefordert. 


Der erweiterte Vorſtand der Handwerker⸗Organiſationen des 
Saargebietes ſah ſich daher veranlaßt, nunmehr von Verbandes⸗ 
wegen die Frage aufzurollen. Der Syndikus des Verbandes, Dr. 
Becker, führte auf der Neunkirchener Tagung aus, daß 
der Franken den wirtſchaftlichen Ruin. des Saar⸗ 
gebietes bedeute. Mit dem Schutzverein für Handel und Gewerbe 
zuſammen war das Handwerk von vornherein ſtets gegen die Ein⸗ 


* 


führung des Franken im Wirtſchaftsleben. Wollten nunmehr die 
Handwerker ihre Arbeit in Franken bezahlt haben, ſo bedeute dies 
den Zuſammenbruch des Handwerks. Das Betriebskapital müßte 
reduziert werden, der Umſatz zurückgehen, da weite Kreiſe der Be⸗ 
völkerung verſuchen würden, alles in Deutſchland zu kaufen. Die 
allgemeine Einführung der Frankenwährung habe ein Sinken der 


Poſt will — fährt die „Saarbrücker Zeitung“ fort — durchaus ihre 
Franken haben, auch wenn es dabei geſetzwidrig zugeht. Wenn 
die Bolt unrentabel ijt, möge man doch die Franfentarife auf⸗ 
heben. Schutzmaßnahmen vermögen dem Uebel nicht abzuhelfen. 
Es muß darauf hingewieſen werden, daß Deutſchland die kulturelle 
Bedeutung des Briefverkehrs unter Niedrighaltung der Tarife 


— — > * * 4 


—— 


* 
n. 
4. 


iiit im Saargebiet aus wirtſchaftlichen Gründen heraus nicht er⸗ In der Ausſprache traten die meiſten Berufe der Auffaſſung des 
a wünſcht. Darum ſtellte die Zentrumsfraktion ſeinerzeit den An⸗ Referenten bei. Das Handwerk des Saargebietes verhält ſich 
itirag die weſteuropäiſche Zeit in dieſem Jahre nicht wieder ein- alſo nach wie vor ablehnend zur Frankenwährung. — Ueber die 
niufüßbren. Doch auch in dieſem Falle handelt die Regierungs⸗ moraliſchen Folgen der Frankenpolitik der Saarregierung ver⸗ er it 
dom miſſion den Intereſſen der Sgar bevölkerung breitet ſich die „Saarbrücker Zeitung“ neuerdings. Vas Ergebnis | letzte 
Zuwider. Nach einer Meldung der Eiſen irektion wird in | der Einführung des Franken fei, daß ſich ein ein? 
8 der Nacht vom 7. zum 8. Oktober im Eiſenbahnverkehr des Saar⸗ 8 Heer von Paraſiten wert 
gebiets die weſteuropäiſche Normalzeit durch Zurückſtellung der Wie 
Uhr um 1 Stunde wieder eingeführt. » | tm Saargebiet eingeniſtet habe Der Franken habe weiterhin den [ potu 
die Wropanterunn der fonencunten wirtſchaftlichen Zwieſpalt und Verärgerung unter die Bevölkerung | Die 
CCC re 955 ae gebracht, der Spekulation Tür und Tor geöffnet, die Arbeitsfreude mach 
| „Saargebietsflagge ate geſtört und einen großen Teil der Bevölkerung in einen Taumel | 
wird pon der Gantregierung natiirlid Setrieben. Der 
nur ju gut Setannt. | 
gebiet gar zu gerne als eigenes Staatsgebilde betrachten, ohne Aber ſie, die bei jeder Gelegenheit behauptet, ſich nur von dem Vert 


Gedanken an die „Wohlfahrt des Saargebietes“ leiten zu laſſen, pat 
tut nichts, um den durch ihre eigene Politik in Not und Elend! 
geratenen Saarländern wirkſame Hilfe angedeihen zu laſſen. 


jeden Zuſammenhang mit Deutſchland. Der „Saar⸗ und Blies⸗ 
zeitung“ zufolge hat die Regierungskommiſſion das Bürgermeiſter⸗ 
amt Neünkirchen darauf hingewieſen, daß nach ihrer Verordnung 


sige aus 
vom 28. 7. 20 das Saargebiet die Flagge blau⸗weiß⸗ſchwarz führt] Auch die von ihr kürzlich mit großem Tamtam angekündigte regie 
und daher das Beflaggen in anderen Farben außer den örtlichen „Hilfsaktion“ in Geſtalt einer 8 | Sect 
ſcheint das Saarſtatut des Friedensvertrages nicht zu kennen,“ en 
meint das Blatt, „ſonſt müßte fie wiſſen, daß das Saargebiet kein für die notleidenden Penfionare, Rentner, Waiſen, Witwen usw. Bert 
ſelbſtändiger Staat iſt, alſo auch keine eigene Flagge führen darf. wird nur ein, „Tropfen auf einen heißen Stein- bleiben. Die wieg 
Die Saarregierung mag übrigens einmal die Flaggen unter die | „Volksſtimme bemerkt dazu: c 8 1 5 Lan 
Lupe nehmen, die auf den Schächten der Gruben flattern. Wir „Dieſe Hilfsaktion kommt reichlich ſpät. Bezeichnenderweiſe v. B 
glauben kaum, daß es die „ſaarländiſchen“ Farben ſind, die von gibt die Regierungserflarung nicht die Höhe der den Aermſten | here 
der Grubenverwaltung dort protzig gezeigt werden.“ der Armen zugedachten Spenden an. Fürchtet fie einen Ver⸗ [ glier 


Ueber die hier berührte Frage der ſtaats⸗ und bürgerrechtlichen 
Stellung des Saargebietes iſt übrigens ſoeben eine Abhandlung 
des bekannten Münchener Völkerrechtslehrers Geheimrat 


gleich mit dem Einkommen des Präſidenten Rault, der mit ef 
ſeinen 150000 Fr. Gehalt bei dem jetzigen Kursſtand jährlich 
9 000 000 M. aus dem Saargebiet zieht? Scheut man einen 


Frank im „Archiv des öffentlichen Rechts“ erſchienen. Der Vergleich mit den anderen Rieſengehältern und der in der 
Verfaſſer weiſt klar und eindeutig den Rechtsbruch nach, den die Verwaltung jo oft getriebenen Verſchwendung? Wir wären im 
Saarregterung dadurch begeht, daß ſie das deutſche Saargebiet geſpannt zu erfahren, um wieviel die Bettelpfennige für die ein 
als Staat behandelt. Zur Begründung weiſt er insbeſondere Minderbemittelten erhöht werden ſollen. . i ruf 
auf die Verordnung hin, durch die ein beſonderes Wappen und Wirkſame Hilfe kann nur eins bringen: Verzicht der Saar⸗ ford 
beſondere Farben des Saargebiets geſchaffen wurden, und bemerkt regierung auf die von ihr aus politiſchen und annexioniſti⸗ polit 
dazu: Die Verordnung verſtößt nicht bloß gegen die Grundſätze ſchen Gründen betriebene Frankenpolitik, die den wirtſch at lid 
des Völkerrechts, ſondern auch gegen die Beſchlüſſe, die innerhalb lichen Zuſammenbruch des Saargebietes heraufbeſchworen hat! In 
der alliierten und aſſoziierten Mächte gefaßt worden ſind. Des⸗ Die Saarregierung aber ſetzt ihre Frankenpolitik ruhig und groß 
halb in Verhalten dag zielbewußt fort und verſucht immer aufs neue, den ſoll 
gegen Deutſchland, jo in gleichem, wenn nicht in höherem Maße | wer 
gegen die Vereinigten Staaten von Amerika, denn gerade deren we 5785 me ene Nack 
Präſident hat die Schaffung eines beſonderen Saarſtaates ab⸗ ihrer Beamten und Arbeiter aufzuzwingen durch irgendein „Ent⸗ er fe 


gelehnt. gegenkommen“. Der größte Teil der Gemeinden hat dieſe Ver⸗ 
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ſuche zurückgewieſen. Neuerdings hat ſich der Stadtrat in 


Saarlouis wieder mit dieſer Frage befaßt in Verbindung 
mit der Neuregelung der Beamtengehälter. Die Verhandlungen 


wurden auf der Markgrundlage vorgenommen. Das Ergebnis der 
Verhandlungen unter Hinzuziehung der Beamten⸗ und Ange⸗ 


doch endlich ein 


große Anzahl von Intereſſenten vorhanden. du 
ſoll ein Ueberblick über die vorausſichtliche Beteiligung gewonnen 


Nachweis ſeiner Exiſtenzberechtigung erbringen. 


ſtelltenvertreter war: Gewährung eines Ueberteuerungszuſchlages 
von 150 Prozent auf die Reichsgehälter ab 1. Juli. Die Recht⸗ 
fertigung dieſer Erhöhung liegt in den in den letzten Tagen im 
Saargebiet zutage getretenen großen Preisſteigerungen begründet. 
Die Stadtverordnetenverſammlung ſtimmte dem Kommiſſions⸗ 
beſchluſſe zu. 
Zu einer anderen Auffaſſung kam der Stadtrat der jüngſten 
deutſchen Stadtgemeinde Neunkirchen. Dieſer hatte 
bereits früher die vorläufige Frankenzahlung an die Beamten, 
Angeſtellten und Arbeiter beſchloſſen und hat nunmehr dieſen 
Beſchluß endgültig um acht Monate verlängert. 1 
verordnetenverſammlung kam geſtern nach einer fünfſtündigen 
Debatte zu einer Regelung, die dan im Sinne der Regierungs- 
kommiſſion ausgefallen iſt. Mit 19 gegen 14 Stimmen wurde für 
die kommenden acht Monate des Etatsjahres die Franken⸗ 
entlohnung zu einem Umrechnungskurs von 4,50 M. beſchloſſen. 
Wenn auch dieſer Umrechnungkurs einen erheblichen Abzug von 
den bisherigen Gehältern bedeutet, ſo iſt doch die Mehrbelaſtung 
für die Allgemeinheit der Steuerzahler und der wirtſchaftlich 
Schwachen auf das ganze Etatsjahr mit 75 Millionen Mark größer 
als bei der Annahme der ausreichenden Markbeſoldung. Dazu 
kommt die erhebliche Verteuerung aller Produkte. Von der 
Regierungskommiſſion wurde der Stadt Neun⸗ 
kirchen im Falle der Annahme der Frankenbeſol⸗ 
dung ein Zuſchuß von 500 000 Franken verſprochen. 
Das „Entgegenkommen“ der Saarregierung iſt mit einer weſent⸗ 
lichen Einſchränkung des Selbſtverwaltungsrechts der Gemeinde 
Neunkirchen erkauft. In ihrer Kurzſichtigkeit beſchloß aber 
dennoch die Mehrheit der Stadtverordneten in obigem Sinne, 
ohne eine ſtichhaltige Begründung für ihren Beſchluß zu finden. 
Das ſaarländiſche Mitglied der Regierungskommiſſion, Herr 
Dr. Hector, deſſen eigenartige Tätigkeit ſeit langem Gegenſtand 
zahlreicher Erörterungen im Saargebiet geworden iſt, hat nun 


„Vertrauensvotum“ 


erhalten. Die politiſchen Parteien des Saargebiets haben be⸗ 


kanntlich vor einiger Zeit in einer Eingabe den Völkerbund er⸗ 
ſucht, Dr. Hector im Herbſt d. J. ſeines Amtes zu entheben, weil 
er in der Bevölkerung gar kein Vertrauen genieße. In der vor⸗ 
letzten Sitzung der Landwirtſchaftskammer wurde nun 
ein Vertrauensvotum beſchloſſen, das dem Völkerbund unterbreitet 
werden ſoll mit der Bitte, Hector im Herbſte wieder zu beſtätigen. 
Wie jetzt bekannt wird, iſt dieſes vorher fertiggeſtellte Vertrauens⸗ 
votum durch Ueberrumpelung der Kammer entſtanden. 
Die Verhandlungen darüber dauerten etwa drei Stunden. Es 
machte ſich ein lebhafter Widerſpruch bemerkbar. Schließlich gelang 
es einem Beamten des Herrn Hector, der zugleich Mitglied der 
Landwirtſchaftskammer ijt, das Vertrauensvotum zum Beſchluß zu 
erheben durch den unbegründeten Hinweis, daß ein Arbeiter⸗ 
vertreter zum Nachfolger des Herrn Hector auserſehen ſei. Das 
Vertrauensvotum wurde mit 11 gegen 2 Stimmen bei Nicht⸗ 


anweſenheit eines Mitgliedes angenommen. | 


Die Landwirtſchaftskammer beſteht bekanntlich nur zur Hälfte 


aus gewählten Vertretern, die andere Hälfe iſt von der Saar⸗ 


regierung ernannt. Auf dieſes „Vertrauensvotum“ kann Herr 


Die Stadt⸗ 


Hector ſtolz ſein. Niemand im Saargebiet wird ihn darum be⸗ 


den Hintermännern Hectors überrumpeln ließen, werden von ihren 
Berufskollegen ſchon den nötigen Denkzettel erhalten. Die über⸗ 
wiegende Mehrheit der Landwirte ſteht, wie die Wahlen zum 
4 J wieſen, hinter den politiſchen Parteien! err 
v. Boch hat aus dieſem Beſchluß der F e auch 
bereits die irre gezogen und hat ſein 
lied der Landwirtſchaftskammer niedergelegt, da er 

ehrheitsbeſchluß der Kammer nicht einverſtanden iſt 


Allem Anſchein nach ſind im Saargebiet Leute am Werke, eine 
3 neue „Partei“ 


im Fahrwaſſer der Saarregierung zu gründen. Anders kann 
ein im Inſeratenteil des „Neuen Saar⸗Kurier“ erſchienener Auf⸗ 
ruf nicht aufgefaßt werden. Ein Kaufmann namens Herlach 
fordert Angehörige aller Stände auf zur Gründung einer „partei⸗ 
politiſch und religiös neutralen Vereinigung wirtſchaft⸗ 
licher Art für die pieſe Grün ſaarländiſchen 
Intereſſenſchutzes.“ Für dieſe Gründung ſei bereits eine 
Durch den Aufruf 


mit dem 


Herr Richert muß wohl wieder einmal in Paris den 
Darum ruft 
er ſeine „Getreuen“ unter die Fahnen dieſer neuen „wirtſchaft⸗ 
lichen Vereinigung“. „Er zählt die Häupter ſeiner Lieben — —. 


werden. 


andat als Mit⸗ 


| neiden; die wenigen „gewählten“ Landwirte aber, die ſich von 


„Saar grennò“ 


— 


und ins 
freunde ſaarländiſcher 


Einen neuen „Mitarbeiter“ 
hat die Lumpengarde erhalten: Der aus der Zeit der ſogen. 
freien Pfalzbewegung berüchtigte Journaliſt Emmerich. 


der das längſt eingegangene Organ des kleinen Klüngels der 
Pfälzer Separatiſten der „Freien Pfalz“ redigiert hat, über deren 


Finanzierung in der letzten Zeit intereſſante Enthüllungen in 


den „Münchener Neueſten Nachrichten“ veröffentlicht worden find, 
hat die Redaktion der „Herxheimer Zeitung“ niedergelegt und iſt 
ins Saargebiet übergeſiedelt. 
erteilt die Oberſte Polizeidirektion des Saargebietes federzeit und 
ohne Schwierigkeit die Zureiſegenehmigung. Einem deutſchen 
Reichstagsabgeordneten aber, der auf einem Jugend⸗ 
feſt der katholiſchen Jugendorganiſationen der 


[Saarpfalz auf der Kloſterruine Wörſchweiler die Kelt- 


3 — ſollte, verſagte die Saarregierung hierzu die Er⸗ 
Richert⸗Gelder für die „Saartribüne“. 


Die „Volksſtimme“ ſchreibt: Wie wir erfahren t die 
US 


Ortsgruppe Neunkirchen der 
gefaßt, vorläufig aus 
auszutreten. Die Schritt iſt 
die un vollkommene Aufklärung, die den Dele⸗ 
ierten der am 13. Auguſt in Neunkirchen ſtattge⸗ 
undenen Bezirkskonferenz über die finanzielle 


en Beſchlu 


| der Zeitung „Saartribüne“ 
en 2 


worden i Bei einer Nachprüfung der gemacht 


ngaben 
hat es ſich ergeben, daß die erforderlichen Unterlagen und | 


lege 


nicht zur Stelle waren. Die Ortsgruppe Neunkirchen hat nun⸗ 


mehr die Zentralleitung der UST. 


ebeten, eine Unterſuchung 
und 


Klärung der Zeitungsangelegenheit herbei uführen. | 
Die von Poincaré, dem derzeitigen „Heriſcher der „zivili⸗ 
ean geet Nation Europas, in ſinnloſer Wut gegen das „Barbaren⸗ 
volk“ angeordneten „Ketorſionen “ | 


die Tauſende wehrloſer Elſaß⸗Lothringer von 
trieben, haben auch für das Saargebiet ihre Bedeutung. 
nach Bekanntwerden der franzöſiſchen Retorſionsmaßnahmen hatte 
ſich die Saarbrücker 
ewandt und um Beſtätigung ihrer Auffaſſung gebeten, daß dieſe 
aßnahmen auf die Guthaben von Saardeutſchen in 
Elſaß⸗Lothringen keine Anwendung finden könnten, gi 
daß ferner derartige Maßnahmen im Saargebiet ſelbſt gegen d 


riffen werden können. Sie hatte dabei auf die lebhafte Be⸗ 
ür 5 aus den ſaarländiſchen Wirtſchaftskreiſen verwieſen 

ſondere den Umſtand hervorgehoben, daß die Geſchäfts⸗ 
irmen in Elſaß⸗Lothringen ihnen mitge⸗ 
etorſionsmaßnahmen fänden auf die Guthaben 


| ein von Deutſchen aus dem übrigen Deutſchland nicht er⸗ 


teilt hätten, die 


der Deutſchen Anwendu 


Die eerungstommilion hat nunme | der Handelskammer 
naa m * t, daß ſie ſich in dieſer Frage bereits mit der 
ranzöfiſchen Regierung in Verbindung geſetzt habe. Die Antwort 


aus Paris ſtehe jedoch noch aus. 


Aus dem Antwortſchreiben der Saarregie⸗ 
| tung an die Handelskammer 
die Saarregierung ſelbſt in dieſer Angelegenheit einnimmt. Sie 


eht nicht hervor, welche Stellung 


t lediglich die „wohlwollende Aufmer 
egierung auf die ſaardeutſchen Gutha 
gelenkt und damit die Entſcheidun 
in die Hände 
„Bemühungen“ der Regierungskommiſſion zeigte ſich denn auch 
bald: Ein Dekret des Generalkommiſſars in Straßburg 


amkeit“ der franzöſiſchen 
n in Elſaß⸗Lothringen 
über dieſe Frage 


vom 


5. Auguſt unterwirft die Guthaben der Saarbank in Elſaß⸗Loth⸗ 


ringen der Beſchlagnahme. 


Lerne Kindheit. 
Wenn im Wandel der Gefühle 

ch mit den Gedanken ſpiele, 

enn ich träume und verſonnen 
Gegenwärtigem entronnen, 

ſt's als ob mir leiſe Lieder 

ieblich durch die Seele klingen 
Und ich hör' die Mutter wieder 
Sorgend mich in Schlummer ſingen. 


Immerfort, wenn ſich Gedanken 
Um die fernen Tage ranken, 
Schau ich heimatliche Bilder, 
Und das Sehnen packt mich wilder, 
Dieſes grenzenloſe Sehnen 
Dieſes kindliche Verlangen, 
Dieſes Bei⸗der⸗Mutter⸗wähnen — 
Immer an der Heimat hangen. 


Ludwig Thoms. 
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dem Bezirk Saargebiet 
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. fle 5 Ta 0 geleitet. Zahlreiche Ehrengäſte, Vertreter der Stadt und der Be⸗ 
ine ges chronik. hörden, Teilnehmer aus allen Kreiſen der Bürgerſchaft waren 22 
Saarbrücken. Durdh die Schließung verſchiedener bekannter erſchienen. und hell klangen die Kinderſtimmen, die in 
| a und beſuchter Hotels und Reltaurants war ein fühlbarer Mangel] mehrſtimmigem chang der Heimatliebe Ausdruck gaben und zur —goji 
ia an Lokalen in unſerer Großſtadt eingetreten. Einen Schritt zur Feier paſſend und packend einſtimmten. Das fo gewedte Heimat: er 1 
4 bebeutet in dieſer Hinſicht die Wiedereröffnung des be⸗ gefühl wußte Herr Paſtor Hei bges als Bertreter des Stadt⸗ 
unten Reſtaurants „Knipperbräu“ unter Leitung des früheren oberhauptes in der Eröffnungsrede begeiſtert zu entflammen, | fühl 
— Inhabers des Hotels Korn, Herrn Freiberger. — Die Bevdlfe- | indem er Sinn und Bedeutung der Heimatausſtellung darlegte | lan! 
dad «QSL Saarbrückens nimmt jetzt wieder ſtändig gu; fie betrug tt Rektor Obertreis ſprach den Dank für alle geleiſtete ung 
a Ende Juli 117 042 Köpfe gegen 116 793 Anfang des Monats. Für itarbeit aus, die zu dem guten Gelingen der Ausſtellung in Her 
15110 Fortgezogene find 1254 neue zugezogen. Die Mehrzahl dürf⸗ | ret m Maße notwendig war, ſodaß fie einen vollen Erfolg | und 
dium andern, um der franzöſiſchen „frie n“ Durchdringung ͤ‚öͤ a! 
e deutſchen Zeitungsverleger im Saargebiet veranlaßt, die] Seheimrat Gultav Ei 
Kollegen des übrigen beſetzten Gebietes und aud im unbeſetzten der pfälziſchen Fei 
DDeeutſſchland zu bitten, folgende Richtlinien im Intereſſe der Adt, iſt plötzlich geſtorben. Er war Chef der Adtſchen Werke | unt 
flür das Deutſchtum wacker kämpfenden ſaarländiſchen Preſſe ein- | in Forbach und Ensheim. Geheimrat Wot entitammte einer [ fan 
a zuhalten: 1. Die Zeitungen, die in das Saargebiet Heichict alten weſtfäliſchen Induſtriellenfamilie; der Name ſeines Groß⸗ Br 
wdpderden, dürfen unter keinen Umſtänden einen billigeren Bezugs⸗ vaters Peter Adt 3. in Ensheim wird in den pfälziſchen Leſe. bei 
1 ones haben als die Saarzeitungen. 2. Auch die Anzeigenpreiſe büchern als hervorragende Perſönlichkeit benannt. Guſtav Wot, | wail 
dDiiieſer Zeitungen müſſen den ſaarländiſchen Verhältniſſen ange⸗ der Senior einer beinahe zwei Jahrhunderte im Saargebiet an⸗ ohn 
1 paßt werden. 3. Eine Unterbietung der Druckſachenpreiſe darf fſäſſigen Induſtriellenfamilie, war am 1. Juli 1860 geboren. Sein lin 


enteil ſollten die Buch⸗ 
aargebiet abgeben. 


unter keinen tattfinden, im G 
druckereibeſitzer eine Offerten mehr im 


Vater. Johann Baptiſt Wot, war einer der Mitbegründer der [ lich 
I Firma Gebr. Adt, die 1839 beim Uebergang von der Haus industrie 
wWemmetsweiler. In der letzten Sitzung des zum Ffabrikbetrieb konſtituiert wurde. Guſtar Adt trat am 
tats wurden die Erd⸗ und Maukerarbeiſen ſowie die Eiſenbeton⸗] 1. Juli 1885 als Mitinhaber in die Firma ein und übernahm 
arbeiten zum Rathaus neubau zum Angebot von 3600000 | tie Leitung der Fabriken in Forbach und Marienau. 1890 wurde 
Mark vergeben. Die Arbeiten ſollen ſofort in Angriff genommen thm der Titel „Kommerzienrat“, 1901 der „Geheime Kommerzien⸗ 
rat“ verliehen. 1902 bei der Umwandlung der Firma in eine 


werden. 


tödlich. Die 


f 
; 
7 


laſſen mußten, während ie i 

tödlicher Unfall ereignet hat. Und das in der Zeit des anes | 
Raubbaus! Auf der Zeche beſtehen die traurigſten Zuſtände; Be- 
ſchwerden, die die Sicherheit der Grube betreffen, werden mit Ab⸗ 


in Nathenau⸗, 
. Kas wurde nicht zum Beſchluß erhoben, da betont wurde, der 
eeinigen, was an der 


geſchichtliche Tatſachen ruhen laſſen. Bei Benen⸗ 
nung von neuen Straßen würden derartige Anträge wohlwollend 


Fischbach Der Bergmann Gapp verunglückte auf Grube Kamp⸗ 
bemerkt dieſes Un⸗ 

Papa „Bemerkenswert ijt, daß die Zahl der tö 

oder acht waren es, die in den beiden letzten Jahren ihr Leben 

n der Kriegszeit nicht ein einziger 


lehnung beantwortet. 
Völklingen. Der Gemeinderat beſchloß die Beſteuerung 
der Wechſelſtuben und Banken mit allen gegen 9 Stimmen, 


und zwar zu dem Steuerſatze von 3000 Franken. Man rechnet 
damit, daß durch dieſe Maßnahme eine Reihe von Wechſelſtuben 


gezwungen wird, ihren Betrieb einzuſtellen. 


In der Gemeinderatsſitzung wurde 
e oltkeſtraße 


der Antrag geſtellt, die Hohenzollern⸗, Bismarck⸗ und 


Erzberger⸗ und Bebelſtraße umzutaufen. Der An⸗ 


ntrag ſei geeignet, die Bürgerſchaft zu zerklüften, ſtatt ſie zu 
Saar doppelt bedauerlich ſei. 


behandelt ewrden. 


Sulzbach. Erſchlagen. Ein Maurer und ein Fuhrmann 

perieten beim Ausladen von Material in die in 
Taätlichkeiten ausarteten. Der Fuhrmann ſchlug da | 
rer mit einem ſogenannten Wagenrädel dermaßen auf den Kopf, 


i dem Mau⸗ 


daß dieſer nach Verbringung ins Krankenhaus ſtarb. 


Neunkirchen. Vermutlich durch einen Blitzſchlag entſtand 
in der Modellſchreinerei der hieſigen Hütte ein re Bem der 


den Ausbruch eines Großfeuers zur Folge hatte. Dem 
fiel die Modellſchreinerei, das Modellager, die techniſchen Bure⸗ 
aus und die Zeichenſäle zum Opfer. Faſt die ganzen Zeich⸗ 
nungen der letzten Jahrzehnte und die reichhaltige Modell⸗ 


euer 


ſammlung wurden ein Raub der Flammen. — Eine große land: 


wirtſchaftliche Ausſtellung für das ganze Saar⸗ 


gebiet veranſtalten die landwirtſchaftlichen Vereine der Bürger⸗ 


meiſterei Neunkirchen, ſowie die Lokalvereine des Kreiſes Ott⸗ 


weiler und der Stadt Neunkirchen im Einvernehmen mit 


ſämtlichen Berufsvereinigungen am 16., 17. und 18. September 
dieſes Jahres in Neunkirchen. Mit der Ausſtellung ijt eine 


landwirtſchaftliche Preisſchau für Tiere und Produkte der Land⸗ 


wirtſchaft und Berufsgärtnerei verbunden. 


Ottweiler. Die Stadtverordneten erklärten ch in ihrer 


letzten Sitzung im Prinzip damit einverſtanden, daß 
Bauluſtigen, die in Wirklichkeit bauen wollen, d. h. 
dem Bau ſchon begonnen haben, die Grunderwerbsſteuern er⸗ 
laſſen werden. Ein Antrag um Stundung der Grund⸗ 


ieſigen 


ee2rwerbsſteuern wurde mit der Maßgabe genehmigt, daß 
dieſe in monatlichen Raten ſpäteſtens bis Ende März 1923 be⸗ 


zahlt ſein müſſen. 


St. Wendel. Die Eröffnungsfeier zur Heimataus⸗ 
ſtellung am 30. Juli wurde mit einem Platzkonzerte vor dem 
neuen Schulhauſe, ausgeführt von der Kapelle „Harmonie“, ein⸗ 


lichen Unfälle 
auf der genannten Grube erſchreckend vermehrt hat. Sieben 


Aufſichtsratsvorſitzenden gewählt. 


richten. 


ie mit 


Aktiengeſellſchaft wurde er zu deren Generaldirektor beſtellt. 1919 
kamen die lothringiſchen Fabriken der Gebr. Adt A.⸗G. unter 


Sequeſter, d. h. ſie wurden von Frankreich geraubt. Kommerzien⸗ 


rat Guſtar Wot wurde aus Forbach vertrieben. Vorübergehend 


gahm er seinen Wohnſit in Villingen. wohin auch der Sitz der 


Aktien⸗Geſellſchaft verlegt wurde. Gleichzeitig trat Guſtav Adt 
aus dem Vorſtand der Geſellſchaft aus und wurde zum erſten 
lufſich hlt. Nach dem Erwerb der Fabrik 
in Wächtersbach wurde der Sitz der A.⸗G. nach Wächtersbach ver⸗ 


legt: Guftav Adt ſiedelte ſich in Bad Orb in der Nähe von Wäch⸗ 
tersbach an, wo er nun auch geſtorben iſt. 
| Heimat und der Verluſt ſeines ausgedehnten Beſitzes in Lothrin⸗ 


Das Verlaſſen der 


gen, die ſchweren Einbußen an Vermögen, haben ſicherlich zum 
frühzeitigen Tode des tatkräftigen Mannes beigetragen. Geheim⸗ 
rat Adt war ein Mann mit eiſerner Energie, mit großem Weit⸗ 
blick: er war eine ausgeſprochene Führernatur. Sein plötzlicher 
Tod bedeutet für die Firma einen großen Verluſt: alle, die ihn 


gekannt haben, werden den frühzeitigen Tod des ausgezeichneten 
| Mannes beklagen. 


Heinrich Hacker f. Der ehemalige Hofſchauſpieler Heinrich 


zu Hacker, deſſen hervorragender künſtleriſcher Leiſtungen ſich die a 
Man möge 


Theaterfreunde von den früher im Saargebiet regelmäßig ver⸗ 
anſtalteten Gaſtſpielen der Darmſtädter her gern erinnern, iſt 
6 Woche in Darmſtadt nach kurzem Krankſein 
geſtorben. 
jubiläum begehen. Heinrich Hacker gehörte zu den beliebteſten 
und ſympathiſchſten Schauſpielern. die im Saargebiet auftraten. 
Das Examen Dr. chem. hat am 12. Auguſt hat am 12. Auguſt 
Herr Claus Weinand aus Merzig an der Aniverſität 
Göttingen abgelegt, nachdem er bereits längere Zeit als Aſſiſtent 
2 ae Laboratorium der Forſtakademie Hann.⸗Minden an⸗ 
ge 


Ein patriarchaliſches Alter erreichte die Witwe Marga: 


eas End+t geb. Dürk in Großwald bei Heusweiler. 


Sie konnte am 15. Auguſt ihren 100. Geburtstag feiern. Die 
Greiſin verfügt gor über eine auffallende geiſtige Friſche; auch 
war es ihr im Vorjahre noch möglich, häusliche Arbeiten zu ver⸗ 
nfolge eines Unfalls ijt die Frau heute bettlägerig. 

Von der Eiſenbahn. Eiſenbahninſpektor Schmitthenner 
von Wiesbaden wurde nach Saarbrücken⸗Schleifmühle zur Ver⸗ 
waltung des Bahnhofs verſetzt. — Dem Werkmeiſter Au weiler 
in Saarbrücken wurde die Leitung des Werkſtättenhauptlagers in 
Saarbrücken und dem Werkmeiſter Deuker die Leitung des 
Werkſtättenhauptlagers in Burbach übertragen. — 

Aus der Juſtizverwaltung. Rechtsanwalt Kohler in 
Neunkirchen iſt zum Notar in zunki ernannt — 

Kirchliche Perſonalien. Papſt Pius XI. hat ernannt: den 
Generalvikar Domdechant Franz Tilmann zum Päpſtlichen 
Hauspralaten; den Dechanten Alois Echelmeyer, Pfarrer an 
St. 5 nun in Saarbrücken zum Päpſtlichen Geheimkämmerer; 
vom Biſchof wurde ernannt: Dr. Johannes Wiegand zum Dom⸗ 
kapitular und Geiſtl. Rat. 1 . 

Es wurde ernannt: der Pfarrer von Niederheckenbach, Niko⸗ 
laus Becker, als Pfarrer von 1 der Pfarrer von 
Niederehe, Johann Blaß, als Pfarrer von Thalexweiler; der 
Pfarrer von Wiesbaum, Nikolaus Schellenbach, als Pfarrer 
an St. Eligius in Saarbrücken. 


Vor zwei Jahren konnte er ſein 40jähriges Bühnen⸗ g 
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au 
fand im Sitzungssaal des Direktionsgebäudes ſtatt. — Frl. 


| liche und private Anerkennungen zuteil. 
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Einer der Aelteſten der Stadt Saarbrücken iſt der am 


22. Februar 1830 geborene Knappſchaftsrendant a. D. Eduard 
Zimmermann. In ſeinem langen Leben 4 der nun 
Njährige eine große Epoche vaterländiſcher Geſchichte durchlebt, 
er weiß ſich auch noch heute all der . a gut zu erinnern, die 
ch im Reiche und in ſeiner Heimatſtadt zugetragen haben. Er 
fühlt jetzt mit uns beſonders hart den herben Sturz des Vater⸗ 
landes von der Höhe größter Wohlfahrt in unſere gegenwärtige 
unglückliche Lage, die einer fremden Hörigkeit gleicht. Möge es 
Herrn Zimmermann, der Freunde in der Bürgerſchaft 


lrei 
und der Bergarbeiterſchaft des Secs ebiets hat, vergönnt jein, 


noch das Morgenrot einer beſſeren 


ufunjt unſeres deutſchen 
Vaterlandes | 


oh und beſonders unſerer deutſchen Saarheimat zu 
Veteranen der Arbeit. Eine einfache, aber eindrucksvolle 
Feier für zehn Arbeitsveteranen, die 50 Jahre un⸗ 
dem Neunkircher Eiſenwerk in Arbeit ſtehen, 


rocker ijt ſeit 1. Juli 1882 ununterbrochen als Hausangeſtellte 


bei der Familie Juſtizrat Eglinger, in Saarbrücken 3 tätig, 
während Frau Suſanna Müller, geb. Schell ſeit 45 Jahren 


ohne 1 ony im Haushalte der Familie Mattfeldt in Reh⸗ 
lingen in Dienſten ſteht. Beide treuen Bedienſteten wurden amt⸗ 


%%% ͤ 
g Joſephine Bäſel, 35 J.; Maler⸗ 
meiſter Heinrich 1 er, 66 Jahre; Werner Biere⸗ 
ko ven, 11 Jahre; Frau Sophie Staudinger, geb. Schiel, 
41 Jahre; Frau Barbara Hußlein, geb. Müller, 77% Jahre; 
Eliſabeth Bonner, 16 Jahre, Karl Schmidt, 33 Jahre; 
Lehrer Kaſpar Bauer, 53 Jahre; penſ. Hüttenarbeiter — 
Krachleder; Frl. Julchen Munzinger, 61 Jahre; 
Maria Katharina Lang, geb. Schankola, 62 
Lauterwaſſer, Ludwig Korn, 51 Jahre; Frau r 
Schneider, Hermine Meckbach, 28 Jahre, ſämtlich in 
Saarbrücken. — Franz 
1870/71, 77 Jahre; Wwe. Johann Bor ſt, ae orgne, 557 J., 
beide in Völklingen. — Frau Witwe Friedrich Alt p ete r, geb. 
Altpeter, 73 Jahre, Fürſtenhauſen. — Frau Luiſe Krug, geb. 
Fritſch, 49 Jahre, Bous (Saar). — Oberſtadtſekretär a. D. Julius 
Schellenberg, 65 Jahre; Nikolaus Meter, 27 Jahre; 
Mathias Rau, 76 Jahre, Witwer von Gertrud Arweiler; Anton 
Stein, ſämtlich in Saarlouis. — Hans Bink, 26 Jahre, 


| Todes nachrichten. Frau 


a Fremersdorf. — Frau Witwe Math. Hecking, Maria geb. Zen⸗ 


ius, 67 Jahre, Merzig. — Albert Klein⸗Schampel, 20 J., 
Dudweiler. — Steiger a. D. Peter Schröder, 73 Jahre, Bild⸗ 
ſtock. — Wilhelm Weil, 55 Jahre, Friedrichsthal. — Frau Mar⸗ 


garete Emmerich, geb. Klein, 72 Jahre,. Elversberg. — Frau 


Witwe Philipp Klepper, Katharina, geb. Brenner, 68 Jahre; 
. Johann Bügler, 33 Jahre; Bergmann Ernſt 
üller, 18 Jahre; Jakob Junker, 61 Jahre; Witwe Jakob 
Bender, geb. Chriſtine Nennig, 78% Jahre, ſämtlich in Neun⸗ 
kirchen. — Frau Eugenie Winner, geb. Engels; Frau Barbara 
Doſtert, geb. Claſen, 42 Jahre; Feld⸗ und Waldhüter Friedrich 
Dahl, 43 Jahre; Frau Kätchen Friderich, geb. Becker, ſämt⸗ 
lich in Homburg. — Geh. Rat Gujtan Adt, 63 J., Ensheim (Bad 
Orb). — Frau Maria Lehmann, geb. Schwartz, 68 Jahre, 


Kirtel⸗Reuhäufel. 
Schule und Rirche. 


b Eine hohe päpſtliche Auszeichnung wurde dem bekannten 
Saarbrücker Großkaufmann Arnold Becker zuteil; er wurde, 


wie er in einem Handſchreiben des Biſchofs Dr. Börnewaſſer mit⸗ 


1275 erhielt, zum Ritter des hohen Ordens vom hl. 
ilveſter ernannt. rr Arnold Becker hat ſich als lang⸗ 
5 liger tätiges Mitglied kirchlicher, kommunaler und wirtſchaft⸗ 
licher Körperſchaften und durch ſeine weitherzige und opferfreu⸗ 
dige 8 kirchlicher und gemeinnütziger Beſtrebungen 
bleibende Verdienſte um Kirche und Saarheimat erworben. 


Lehrer C. Bauer in Malſtatt 7. In Malſtatt iſt in dieſen 
Tagen Lehrer Taſpar Bauer geſtorben. Damit hat ein 53jähriges 
arbeitsreiches Lehrerleben ſeinen Abſchluß gefunden. Er lebte 
nur ſeinem Beruf und ſeiner Schule, der er ſeine ganze Zeit. 
Kraft und Geſundbeit widmete. Trotzdem ſchon jahrelang 
leidend, konnte er ſich nicht entſchließen, ſich die zur Wiederher⸗ 
itellung der Geſund heit nötige Ausſpannung zu gönnen. Durch 
aufopfernde Pflichterfüllung wurde ſo Herr Bauer nur allzu früh 
das Opfer ſeines Berufes. ) | 

Kaplan Betz 7. Aus Kirchheimbolanden kommt die Nach⸗ 
richt, daß Kaplan Betz. nach einer 14tägigen Krankheit. einer 
Lungenentzündung erlegen iſt. Betz iſt ein geborener St. Ing⸗ 
berter und war durch ſein leutſeliges Weſen ſehr beliebt. 


ophie 


hre. Friederike 
Karl 


e, Penſionär, Veteran von 


‘ 


vom Landesrat. 
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Landesrates hat einen 


Antrag eingebracht, der die Regierungskommiſſion erſucht, dem 


Landesrat umgehend einen Verordnungsentwurf zur Begutachtung 


vorzulegen, der den Mitgliedern des Landesrates den 


Schutz der Immunität 
gewährleiſtet. In der Begründung wird geſagt: Dieſes beute 


ſelbſtverſtändliche Recht der Immunität, das uns die preußiſche 


Verwaltung ſchon 1850 zuerkannte, muß auch den Abgeordneten 
in dem angeblich in liberalem Geiſte verwalteten Völkerbunds⸗ 
lande gewährleiſtet werden, wenn nicht dieſes Gebiet von dem 
überlebteſten Obrigkeitsſtaat beſchämt werden ſoll. | 


Ein zweiter Antrag erſucht die Regierungskommiſſton, dem 


Landesrat eine Antwort über die Aufhebung aller kleinen Be⸗ 
legen, in der die Paragraphen des Strafgeſetzbuches, die den 
Schutz der Abgeordneten und die Beridteritattung der Preſſe 
ſicherſtellen, dementſprechend umgeändert werde. 


Ein dritter Antrag erſucht die Regierungskommiſſion, dem 


Landesrat eine Antwort über die Aufhebung aller kleinen Be⸗ 


- 


triebs⸗ und Innungskrankenkaſſen im Gaargebiet und deren An⸗ 


gliederung an die allgemeine Ortskrankenkaſſe zur Schaffung einer 
lleiſtungsfähigeren Kaſſe zur Begutächtung vorzulegen. 
Die Zuſammenlegung der Kaſſen ſei ſchon aus Sparſamkeitsrück⸗ 


ſichten unbedingt notwendig. | 
Weiter hat die ſozialdemokratiſche 
für die nächſte Sitzungsperiode folgende Anträge vorbereitet und 


der Regierungskommiſſion überreicht: 
Einführung des deutſchen Betriebsrätegeſetzes, 


einen Entwurf zur geſetzlichen Regelung der Arbeitszeit auf der 
Baſis des Achtſtundentages, Entwurf einer Schlich⸗ 
tungsordnung. Ferner wird die Regierungskommiſſion er⸗ 


ſucht, dem Landesrat das deutſche Geſetz über die Beſchäfti⸗ 


Fraktion des Landesrates 


gung der Schwerkriegsbeſchädigten vom 6. April 


1921 ſowie die Verordnung über die Beſchäftigung von Schwer⸗ 


kriegsbeſchädigten in Privatbetrieben vom 21. Juli 1921 


und das Geſetz über Kündigungsbeſchränkung zugunſten Schwer⸗ 


beſchädigter vom 19. Juli 1922 zwecks Ausführung im Saargebiet 
zur Begutachtung vorzulegen. | | 


Des weiteren verlangen die ſozialiſtiſchen 


rung und Verwaltung des Saargebietes be⸗ 
ſchäftigten Perſonen zugänglich gemacht wird, da die 


Steuerzahler des Saargebietes ein berechtigtes Intereſſe daran 


haben, über den Verbleib ihrer Steuern unterrichtet zu 
Die Liberale Volkspartei hat der Regierungskommiſſion einen 
Antrag überreicht, daß die Regierungskommiſſion zuſammen mit 


der Reichsregierung und den Landesregierungen eine definitive — 
Klarſtellung der Rechtsgrundlagen der Penſionsanſprüche der Be⸗ 


Anträge, daß dem 
Landesrat ein Verzeichnis ſämtlicher in der Regie⸗ 


amten herbeiführte, bis zu der definitiven Regelung aber dieſen 


RNuhegehaltsempfängern ausreichende Teuerungszulagen 


vorſchußweiſe gewähren möge, die der im Saargeblet beſtehenden 
beſonderen Teuerung entſprechen. Die Partei legt Wert darauf, 
über die Stellungnahme der Regierungskommiſſion definitiv 


orientiert zu fein, damit fie, falls die Regierungskommiſſion es 


ablehnen ſollte, ausreichende Fürſorge für die Ruhegehaltsemp⸗ 
fänger zu treffen, weitere Schritte in der Angelegenheit unter⸗ 

Daͤs demokratiſche Mitglied des Landesrats hat der Regie⸗ 


rungskommiſſion einen Antrag unterbreitet. der ſich mit der 


Rückberufung der Ausgewieſenen 


befaßt. Es wird in dieſem Antrag darauf hingewieſen, daß in 
einem Bericht der Regierungskommiſſion an den Völkerbund be⸗ 
tont wurde, die Ausgewieſenen könnten unter Beachtung gewiſſer 
Formalitäten jederzeit wieder zurückkehren. Dieſe dem Völker⸗ 
bund mitgeteilte Maßnahme iſt jedoch der Bevölkerung in keiner 
Weiſe bekannt gegeben worden, auch iſt eine entſprechende Ver⸗ 
öffentlichung im Amtsblatt der Regierungs⸗Kommiſſion nicht er⸗ 
folgt. Die Maßnahme hat aber für die ausgewieſenen 
Beamten inſofern noch eine beſondere Bedeu⸗ 
tung, als die Frage zu klären iſt, ob fie nach erfolgter Riid- 
kehr auch wieder in ihre alten Aemter eingeſetzt werden. 
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kräftiges Jugendleben. Die 
Jugendſekretär 


ae 
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adus Homburg. Am Schl 


30 jähriges 
gemeinſchaft für Leibesübungen. 


erhöhung wurde 
heutige ſchlechte Lage des Saarbergbaues als nicht durchführbar 
abgelehnt. Es iſt jedoch gelungen, eine Erhöhung der Hauer⸗ 
von 13,4 auf 14,05 Franken Die 


Verſammlung des Gewerkvereins 


zeichnende Stelle entnommen: 


Kath. Vezirksjugendtag in der Saarpfalz. Am 13. Auguſt 


jen auf den Ruinen des Kloſters Wörſchweiler ein Bezirks⸗ 


ugendtag des pfälz. Teils des Saargebiets ſtatt. Zahlreiche Ver⸗ 


aus der waren erſchienen, um geſchloſſen zu 


eigen, daß noch katholiſcher deutſcher Jugendgeiſt im Saargebiet 


errſcht. Trotzdem in der Umgebung viele andere Feſte waren, 
o konnte doch der Bezirkspräſes Herr Brauner aus Haſſel eine 


ttliche Anzahl Jünglinge, Männer und Frauen begrüßen. Seine 
ede war getragen von dem Gedanken und der Seffmung cu ein 
hielt 

mitt aus Saarbrücken. In treffenden und 
pa enden Worten ſchilderte er die Wurzel ſämtlicher jetzigen Zeit⸗ 
übel, wie Lauheit, Mammonismus, 5 — uſw., die nur be⸗ 
iter werden können durch die uc Ge ugend, den Männern der 
Zukunft. Daran anknüpfend ſpra werkſchaftsſekretär * 
uſſe ſprach der Wanderwart der D. J. K. 

aus Mittelbexbach, Herr Alois Stumpfs, über die Bedeutung und 
die Ziele der Jugendkraft und ſpeziell über die des Wanderns. 


a f uſen wurden durch Muſik, Geſang und Deklamationen aus⸗ 
ef 


s Feſt war eine große Jugendkundgebung der katho⸗ 
liſchen Sangmanniat der 


Merzi 
Bestehen im Rahmen eines Sportfeſtes unter 
gear e der vor einiger Zeit — * eſchloſſenen Arbeits⸗ 


platz der 


ieſigen Spielvereinigung ſtatt. Mit einem Wett⸗ 
rnen wurde es um 8 


Uhr vormittags eingeleitet, wonach ſich 


um 11 Uhr gemeinſchaftlicher — sabe anſchloß. Außer den der 


hieſigen Arbeitsgemeinſchaft angehörenden Sportvereine wirkten 


die Turnvereine Dillingen und 3 5 die Gauriege des 
ei Au 


Saarturngaues noch mit. An den dr ängen der Stadt 


fanden Werbeläufe ſtatt. Die Jugendmannſchaft der Spielver- 
a Merzig hatte mit dem Turnverein Burbach ein Wett⸗ 


auszufechten, das mit einem Reſultat von 0:0 endete. 
dem Saarbergbaun. 


Nach langen, hartnäckigen Verhandlungen iſt ein neuer Tarif 
für den Saarbergbau zuſtandegekommen. Eine weitere Lohn⸗ 
ſeitens der Verwaltung mit Rückſicht auf die 


rbeitszeit für die in der Förderung beſchäftigten Tagesarbeiter 


| mit unregelmäßigen Pauſen wurde auf 7 Stunden feſtgeſetzt. 


| 
Ueber die Lage im Bergbau und die in der letzten Zeit mit 
der Gruben verwaltung geführten Verhandlungen ſprach in einer 
riſtlicher Ber arbeiter in 
bach der bekannte Bezirksleiter Kuhnen⸗Saar⸗ 


rücken. Die Verſammlung, die aus der ganzen Umgegend zahl⸗ 


teich beſucht war, ſollte urſprünglich im Freien ſtattfinden, aber 


die Oberſte Polizeiverwaltung des Saargebietes“ ließ das nicht 
zu. Offenbar wünſcht die Regierungskommiſſion nicht, daß die 
Gewerkſchaftsbeamten im Freien reden, weil ſie befürchtet, daß 
dadurch ihre Lungen leiden und die Geſundheit untergraben 


wird — lo meinte Kuhnen eingangs ſeiner Rede: „Wir jollen im 
Saale re 


en, damit wir noch recht lange dem Saargebiet erhal⸗ 
ten bleiben.“ Den Ausführungen des Redners ſei folgende be⸗ 
l werden immer wieder in die Welt hinausruſen, daß die 
Gehälter der hohen und höchſten Regierungsbeamten, die aus 


den Einkünften der Kohlenſteuer gezahlt werden, Phantaſie⸗ 


gehälter find, und unbedingt abgebaut werden müſſen. Es iſt 


unrecht, daß ſeitens der Regierung an Beamte Gehälter gezahlt 
werden, die vier⸗, fünf⸗, ja achtmal ſo hoch ſind wie die Einkünfte 


der Bergarbeiter. Derartigen Unterſchieden, wie ſie ſeitens der 


Regierung zwiſchen Arbeitern und verſchiedenen Beamten gemacht 


werden, können wir nicht zuſtimmen. Nach der Gehaltsregelung 


der Regierung ſollen ja auch die Gehälter in den Städten und 


Gemeinden gezahlt werden. Mit Recht behaupten vernünftige 


Leute, daß ſolche Kreisvertreter, Stadtverordnete oder Gemeinde⸗ 
vertreter, die derartige wahnſinnige Gehälter in Franken be⸗ 


willigen, blind ſeien und nicht an dieſe Stelle gehörten. Ein 
Abbau der Phantaſiegehälter aus den Groſchen 
der Bergarbeiter iſt unbedingt erforderlich 
und wir werden nicht ruhen, bis dieſes geſchehen 


iſt. Mit dem ſo geſparten Geld könnten viele 
Penſionäre, Witwen und ſonſtige Perfonen, die 


unter dem heutigen Elend leiden, glücklich ge⸗ 
macht werden.“ , 


¢¢ 


r Turnverein feierte am 13. Auguſt ſein 


0 Salt and auf dem Sport⸗ 


Uebergriff und willkürliche Auslegung des 
deſſen Interpretation angeblich nur a Saarregierun 


ungeheuerlichen 


Joll, verkehr uſw. 


„Franzöſiſche Zellſchitanen. Die Handelskammer von Saat 3 
briiden teilt mit, die franzöſiſche Zollverwaltung verlange bei der 


Einfuhr deutſcher Erzeugniſſe, denen ein Urſprungszeugnis beige⸗ 
geben ijt, genaue Deklarierung nach dem franzöſi⸗ 


ſchen Zolltarif. Beiſpielsweiſe werden bei Geweben An⸗ 


gaben gefordert über Stück und Meterzahl, bei gemiſchten Ge⸗ 


weben ob roh, gebleicht oder bedruckt und ganz oder teilweiſe 


aus gefärbten Fäden hergeſtellt ujw. Einem Antrag, bis zum 
Eintritt der allgemeinen Verzollung ſolcher Erzeugniſſe (alſo bis 
zum 10. Jan. 1925) Erleichterungen in der Deklarierung der für 
das Saargebiet beſtimmten deutſchen Waren, denen Arſprungs⸗ 
zeugniſſe beigegeben ſind, zuzulaſſen und die Forderung von ge⸗ 


nauen Angaben, wie ſie der franzöſiſche Zolltarif vorſchreibt, auf 


die tatſächlich zu verzollenden Waren zu beſchränken t die 
franzöſiſche Zollverwaltung nicht zuſtimmen zu können * 


Sie hat vielmehr erklärt, daß nach den franzöſiſchen Zollgeſetzen | 


die Zolldeklarierung auch. für nicht⸗zollpflichtige Waren alle zur 


Anwendung des Zolltarifs erforderlichen Angaben enthalten | 


müſſen. Demgemäß find ſämtliche deutſche nach dem Saargebiet 


zur Verſendung gelangenden Waren, ungeachtet der beigegebenen 
Urſprungszeugniſſe in den beizufügenden internationaten Zoll⸗ 


deklarationen, genau nach dem franzöſiſchen Zolltarif zu bezeichnen. 
Durch die häufig zu beobachtende Unzuverläſſigkeit . Nelles 


iterleitung bzw. Auslieferung der 
hohe Lager⸗ und Standgelder. tig 
Wo bleibt der Proteſt der 3 gegen Frankreichs 
erſailler Vertrags, 


wenn es ſich um das Saargebiet handelt? Wo bleibt. 1 Tonk 


von der Regierungskommiſſion mit jo ſcheinheiligem Au ⸗ 
ſchlag vom Stapel gelaſſene „Hilferuf an bere Völker und“! 


aarregierung, auch hier iſt dei 1. ee A 


angeſchloſſenen Vereinigungen. 


§ Die Ortsgruppe Hannover hielt am 8. Auguſt ihre Haupt⸗ 


verſammlung ab. Polizeioberſekretär C. Heinrich wurde ein⸗ 
ſtimmig wieder zum 1. Vorſitzenden ewählt. Die Verſa 
Die Saarfrage im Halberſtädter Flüchtlingsverein. J ; 
berſtadt hielt der V., 


Ortsgruppen des Oſtbundes und des el Hu 
thaupt alle 


x vereint, am Sonntag, den 6. Auguſt, in de 
der Stadt Halberſtadt wundervoll gelegenen edad ait 


Jelſenkeller“ ſeine Monatsverſammlung ab. Mit Nück⸗ 


ſicht auf die zahlreichen Anhänger, die der Bund „Saar⸗Verein“ 
in Halberſtadt aufzuweiſen hat, war an den Leiter der Geſchäfts⸗ 


d 


Teil einen Vortrag über das Saargebiet alten. 
Der 1. Vorſitzende des Flüchtlingsvereins Halberſtadt, Eienbahn⸗ 
inſpektor Sarnowski, gab nach kurzen Begrüßungsworten dem 


Wunſche Ausdruck, daß man in weiteren Kreiſen beſonders des 
nichtbeſetzten deutſchen Vaterlandes allen 


endlich mehr Intereſſe entgegenbringen möchte, als es bis 
der Fall n ſei. Herr Vogel bas Thema nye 
franzöſiſche Fremdherrſchaft 

Er erinnerte zunächſt an die Bedeutung des hiſtoriſchen Erinne⸗ 
rungstages des Saarlandes, den 6. Auguſt; bis zum Kriegsjahr 
1914 ſei der 6. Auguſt für die Bevölkerung des 8 ein 


allgemeiner Feſt⸗ und Feiertag geweſen. In dieſem vaterlän⸗ 4 | 


diſchen Sinne ſei die Bevölkerung des Saargebietes erzogen wor⸗ 
den und herangewachſen. Die dem deutſchen Vaterland gelobte 
Treue habe ſie, ſo lange deutſche Geſchichte geſchrieben werde, in 
vorbildlicher Weiſe zu halten verſtanden. Dieſem Umſtande, ganz 


beſonders aber der von den Franzoſen ausgeübten Bedrückungs⸗ 


politik, ſei es zu verdanken, daß im Saargebiet in der ganzen 
Bevölkerung alle innerpolitiſchen Meinungsverſchiedenheiten zu⸗ 
rückgeſtellt ſeien und im beſten Sinne des Wortes wahre deutſche 


Einheit und Einmütigkeit vorherrſchen, ein Vorbild und Muſter 


für unſer parteipolitiſch zerſplittertes Volk. Das, was in dem 
Friedensdiktat von Verſailles 
niedergelegt worden ſei, fände viel zu wenig Beachtung in der 
Geſamtheit des Volkes, deſſen größter Teil überhaupt keine 


Ahnung habe, was in dieſem „Friedenswerk“ von Verſailles, das 
weiter nichts als eine 


a ortſetzung des Krieges mit anderen, 
noch weit ſchlimmeren Maßnahmen bedeute, ſtände. Faſt völlig 
vergeſſen ſei aber auch all das, was an Heldentaten zu Lande, 


’ 


Nummer 17 


vom Sund „Saar Verein“ und den 


ſtelle „Saar⸗Verein“ in Berlin, Verwaltungsdirektor Vogel, 
ie Wufforderung ergangen, anschließend an den 


im Saargebiet“ . 
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zu Waſſer und in der Luft geleiſtet worden ſei. Man [prade | 
ie letzte Ruhe gefunden rtm 
hätten, auch jie ſeien ſchon faſt vergeſſen. Auch dieſe Tatſache Saar- Verein Ortsgruppe Dortmund. 
erfordert engſten aller deutſchen Volksgenoſſen. 
Zur Einigkeit des Volkes, zur 1 des Vaterlandes gehört g ; Zu einem | — 
aber auch, möge der Einzelne ſonſt denken wie er wolle, daß er am Sonntag, den 17. September 1922, abends 8 Uhr, “= 
die heutige Regierung mit allen Kräften unter⸗ im großen Saale des Hotelreſtaurants „Zum Biedermeier“ 
in ihrem Beſtreben, unſer liebes deutſches in Dortmund, Weſtenhellweg 65 / ſtattfindenden 
aterlandaus all der Not wieder einer beſſeren 4 
Zeit zuzuführen. Um die Not und das Leid unſeres Volkes K Lichtbildervortrag a 
und Vaterlandes gu erkennen, dazu gehört, daß die Mah⸗ 
nung des früheren ßenminiſters Dr. Simons beherzigt des Sauleiters RK. Ommert⸗Berlin über : „Das Saargebiet' 
werde: Das dicke Buch von Verſailles muß unter allen Umſtänden e werden unjere Mitglieder hierdurch ergebenſt eingeladen. Säfte) ae 
jedem ſechsjährigen deutſchen Knaben und Mädchen auf die §§ und Freunde der Saarſache find herzlich willkommen 
Schulbank gelegt werden! Nach kurzer Schilderung der unge⸗ e Der Vorſtand. N 
ioe Laſten, die dem deutſchen Volke nach dem langen und | : 
harten Kriege durch die Beſtimmungen vow Verſailles auferlegt N 3 PALAIS 
worden ſeien, der unbeſchreiblichen Leiſtungen, die unſer zu — 
ſammengebrochenes deutſches Volk, aufgerieben durch die gegne⸗ „ eA 3 8 
riſche Hungerblockade, aufzuweiſen habe, ging er auf die Be- | Needed 
ſtimmungen des Diktats von Verſailles über das] 


Saarbecken über, um auch an dieſer Stelle wieder an die | y 
Rathenauſche Mahnung an den Völkerbund zu erinnern, y 
der die Verpflichtung als Ani feierlich übernommen 


evölkerung zu ſorgen. teje Verpflichtung, ei | 

das habe Rathenau in ſeiner unvergeßlichen Reidstagsre er a Er 
am 21. 6. ausgeſprochen, ſei erweislich aufs Schwerſte 
verletzt worden. Redner ſchilderte dann in überzeugenden 3 7923 | 
Weiſe, wie das Friedensdiktat von Verſailles der Welt weder 1 — 
europäiſchen Kultur gebracht , nod) weniger aber die An⸗ Y 2 5 f 
erkennung und ſinngemäße Durchführung des Selbſtbeſtimmungs⸗ 50 : Gedenk- und Nachſchlagebuch für alle Saariãnder. 
— y — Geſchichte des Saarreviers.— Ernfte und humori- 

n Punkte, dem das deu n harmloſem Vertrauen 

zum Opfer gefallen ſei. Det internationale Hader ſei | ſiſche Schilderungen der heutigen Wirtſchaſtslage. 
nicht hinabgekämpft, ſondern neue Brandherde jeien | Neue Lebenswunder in den Wetlerſümpſen der 


eine ſyſtematiſche franzöſiſche Politik rings um Deutſchland Saargruben. Benedittinerabtei Mettlach. — Die 


Soeben 


* ~ * 


und würden geſchaffen, die bezeichnenderweiſe durch 
gelegt würden. Die deutſche Regierung und das deutſche Volk! . Heckerfahne des 48er Lurnvereins. — Rusgrabun- 
können jo viel erfüllen, wie fie wollten, immer und immer wieder gen im Saarrevier. Zeittaſel von 600—1200. 


treten die Franzoſen mit neuen Forderungen hervor, durch die 
ſie klar zu erkennen geben, daß es ihnen nur darauf ankommt, 
unfer deutſches Vaterland zu zerreißen und zu 
zerſtückeln und zur vie ede herab zudrücken. 
Redner ging dann auf die deutſche Geſchichte des Saar⸗ 8 
gebietes ein. Er führte den Beweis dafür, daß das Saar⸗ 8 
bis auf den heutigen Tag immer kerndeutſch geweſen 
ſei, und erinnerte zum Beweis an die Eingabe Tauſender Bürger 
des Saargebietes im Dezember 1918 an Wilſon, in welcher wie 
in der Saarbrücker Eingabe vor 100 Jahren ganz entſchie⸗ 2 
den gegen eine Annexion durch Frankreich Ein⸗ ¥ 
ſpruch erhoben wird. Er ſchilderte dann in beredter Weiſe | 
Land und Leute im Saargebiet, beſonders die treue 
und arbeitſame Berg⸗ und Hüttenarbeiterſchaft und 
die ſonſtigen Arbeiter als ein rein deutſches fleißiges und braves 8 
Voll, um dann auf die wirtſchaftliche Bedeutung des 
Saargebietes mit ſeinem hochentwickelten Steinkohlenberg⸗ ¢ 
bau, der blühenden Eiſen⸗ und ſonſtigen Hütteninduſtrie und dem | 
geſunden Handel und Gewerbe näher einzugehen. Sodann kam er | < sn a — 
auf die Zeit der Beſetzung durch die Franzoſen zu 


— Saariãndiſche Anekdoten, Witze uſw. Bet. 
trãge von V. Heller, W. Bloem, Lisbet Dill uſw. 


Der Saarfalender iſt ein Hand 
buch von dauerndem Wert für 
Rind und Rindeskinder, 


Dreis 75 Mark 


durch des at- Ver ein“. 


ſprechen, um die franzöſiſche Unterdrückungs⸗ und 
die Franzöſierungspolitik in rückſichtsloſer Weiſe als | 1727 


das zu geißeln, was ſie in der Tat iſt, nämlich als eine Fort⸗ e tiehe, othie,_te — — 
2 


Gtimming del unter nung ner Dadlische Bank Rarlsrube 


front aller politiſchen Parteien und ftellte immer wieder von bs 
neuem felt, daß der Berg⸗ und Hüttenmann an der Saar fid Celeron 182-183 Friedrichsplatz 12 Telefon 182-183 
Telegramm Adreffe: „Badenban · 


— 


durch franzöſiſches Truggold nicht blenden laſſe, ſondern, daß er 
nach wie vor auf die franzöſiſchen Edelmetalle pfeife. Hart ſeien 
Eeiſen und Stahl, härter aber noch ſei der Wille der Saarbevölke⸗ 
rung, zum Deutſchtum durchzuhalten. Trotz aller Drohungen und 
Gewalttaten werde es dem Völkerbund, und das ſei im Saar⸗ 
gebiet Frankreich, nimmer gelingen, aus dem Saarland das 
Deutſchtum zu vertreiben. Die Saar ſei ſtets deutſch geweſen. 
Sie ſei heute noch deutſch, und ſie werde auch, wenn es wirklich 
ſo weit kommen ſollte, durch die Abſtimmung zeigen, daß ſie deutſch 
bleiben wolle. Redner ſchloß mit einem warmen Aufruf an 
das ganze deutſche Vaterland, dieſes treuen, deutſchen 
zum Deutſchtum Rathenau dem ganzen utiden Volk als tellung genau | 
Muſter und Vorbild hingeſtellt hat. Der ſtürmiſche Beifall Bei Un} galt 10 ere der Stücke und 
der Verſammlung bewies, daß der Redner ſeinen Zuhörern ein Galligteiten erforderlich. 
neues Gebiet erſchloſſen, das ernſter Beachtung wert it. YU Te er 


Ankauf der vom Reiche als Erſatz 
für Auslandsſchäden gegebenen 
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zum Baten der ger im 


auf de er Abtei in Treptow, 


— 
— — — 
7 4. 4 


am n Sonnabend, den = September d. 8. nachmittag 5 uhr 


——— 
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veranftaltet 


vom und übungsausſcuß des Bundes »Snat- Vereine, Berlin 


1 > hy . bed 
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Vortrags folge: 

Unter dem Friedens banner, Mari 

2. Ouverture aus „Orpheus in der Unterwelt“ 
3. Alte Kameraden, Marſch 

| Finale, Schlachtgeſang und Gebet aus der Oper Aen Wagner 


7. An der ſchönen blauen Donau 1455 
9 


Hoch Heidecks burg, Marſch 

aus der Oper „Der Freischütz 
unter Leitung von dern Kapenmelſter Win ni 9 | 


„O Iſis“ VVV Mozart 

²ĩ —·iii %iðâ ð ñð⁊ 
Untreue 

10. Naus Lu... ĩ ͤ ²˙¹Ll' 


Ver ttwet Lehrergeſangverein 
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